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Deutſches Reich.
Halle a. S., 25. Novemker.

Das Kaiſerpaar in England. Der Kaiſer unler
nahm geſtern Morgen einen Spazierritt. Um 11 Uhr fand in
der Privatkapelle des Schloſſes ein Trauergottesdienſt
für die Fürſtin zu Leiningen ſtatt, dem der Kaiſer, die
Kaiſerin und die Königin beiwohnten. Um 12 Uhr begab ſich

der Kaiſer in Begleitung des Prinzen von Wales und des
Herzogs von Connaught nach dem Schloſſe Blenheim bei
Oxford zum Beſuche des Herzogs von Marlborough.
Auf der Fahrt wurde der Kaiſer von einer dichtgedrängten
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Meuſchenmenge ehrfurchtsvoll begrüßt. Auf dem Orforder
Bahnhof wurde er von dem Herzog und der
Herzogin von Marlborough einpfangen. Eine Abtheilung Ox
fordſhireHuſaren bildete die Ehrenwache. Auch der Viscount
und die Viscounteß Curzon, Lord Valentia und der Mayor von
Blenheim hatten ſich mit den ſtädtiſchen Behörden zum Empfange
eingefunden. Unter den Hochrufen der Volksmenge fuhren die
Herrſchaften durch die geſchmückte Stadt nach dem Schloſſe
Blenheim, wo nach Beſichtigung der mannigfachen Sehens-
würdigkeiten das Frühſtück ſtattfand. Um 4 Uhr erfolgte die
Rückkehr nach Windſor. Eine andere Meldung beſagt noch:

Gleich nach dem Einlaufen des Zuges ſtellte der Prinz von
Wales dem Kaiſer den Herzog und die Herzogin von Marl-
borough ſowie Lord und Lady Curzon vor. Vor dem Stations-
gebäude waren der Bürgermeiſter und die übrigen Vertreter der
ſtädtiſchen Behörden aufgeſtellt. Nach kurzem Verweilen erfolgte die
Fahrt nach Blenheim unter den lauten Zurufen der Volksmenge, die längs

der nach dem prächtig geſchmückten Schloſſe führenden Straße Spalier
bildete. Der von vier Pferden gezogenen Equipage, in der der Kaiſer
neben der Herzogin von Marlborough ſaß, ritten Spitzenreiter voran,
während der Herzog von Marlborough neben dem Wagen ritt. Die
Ankunft in Blenheim erfolgte gegen 14 Uhr. Nach dem Frühſtück
unternahm der Kaiſer eine Spvazierfahrt durch den
Schloßpark und pflanzte in dem Privatgarten einen Baum-
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S ſo noch der Herzog

Markenſammlern ein reiches Feld

Ausflug nach Blenheim Theil. Unter den engliſchen Gäſten befanden
von wo Viscount Valentiag, Lord

Clarendon, Lord und Lady Churchill, Oberſt Egerton und Sir John
Mac Neil.

Die kaiſerlichen Prinzen unternahmen Nachmittags eine
Ausfahrt. Die Kaiſerin unternahm Mittags einen
Spaziergang mit der Königin. Der Botſchafter Graf von
Hatzfeldt kehrte nach London zurück.

Es war klar, daß von vielen Blättern die Gelegenheit
benutzt werden würde, den Plan der Regierung, ein beſonderes
Oberpräſidinum für Berlin zu errichten, weidlich auszu
ſchlachten. Zweien ſolcher Verſuche bricht heute die amtliche
„Berl. Corr.“ die Spitze ab, indem ſie ſchreibt:

Der „Hannoverſche Courier“ bringt die Mittheilung, es be
ſtehe eine Bewegung mit dem Ziele, der Reichshauptſtadt
die Selbſtverwaltung zu nehmen. Die „Kölniſche
Volkszeitung“, welche dieſe Meldung wiedergiebt, fügt hinzu, man
habe ſich kürzlich ernſthaft mit dem Plan befaßt, die Stadt Berlin
in eine Anzahl größerer Kommunen zu zerlegen. Die eine Mit-
theilung wie die andere iſt völlig unbegündet.

Die „D. e veröffentlicht weitere Einzel
heilen aus dem Etat der Reichspoſt und Telegraphenver
waltung für 1900.

Jn weit größerem Umfange als in den letzten Jahren iſt eine
Vermehrung der etatsmäßigen Stellen für Unterbeamte in
Ausſicht genommen der Zugang, der 1897/98 2821, 1898 2802,
1899 2808 Stellen betrug, wird im nächſten Rechnungsjahre auf
3213 Stellen ſteigen. Unter den neuen Stellen befinden ſich
zehn für Poſtſchaffner bei den Oberpoſtdirektionen, 2500 für Palt
ſchaffner und Briefträger bei den Verkehrsanſtalten, drei für Poſt
ſchaffner beim Poſtzeitungsamt und 700 für Landbriefträger. Die-
ſelben Verhältniſſe, die dazu geführt haben, den gering beſoldeten
etatsmäßig angeſtellten Unterbeamten in beſonders theueren Orten
Theuerungszulagen zu gewähren, machen es auch nothwendig, die Tage

gelder der Ja in Orten mit koſiſpieligem Lebensunterhalt zu
erhöhen. Zugleich ſoll, da die Tagegelder der Poſtboten ſeit
längerer Zeit unverändert geblieben ſind, allgemein eine Neuregelung
der Tagegeldſätze nach dem wirklichen Bedürfniß rorgenommen
werden. Zu dieſem Zweck ſind für das nächſte Rechnungsjahr
500 000 Mk. beſtimmt. Die Beſchaffung beſonderer Dienſtwohn
gebände für Unterbeamte wird in erhöhtem Maße fortgeſetzt für
1900 ſind die Mittel eingeſtellt, um 43 Wohnhäuſer mit 106
Familienwohnunge und drei Wohnungen für Un-verheirathete anzumiethen und an weiteren 43 Poſt
orten je ein Wohnhaus anzukaufen und darin noch 100 Wohnungen
für verheirathete Unterbeamte und drei Wohnungen für unverheirathete
Unterbeamte herzurichten. Die einmaligen Ausgaben belaufen ſich
auf 13,5 Mill. Mk., wovon 3 Mill. Mk. auf die weitere Einführung
des Doppelleitungsbetriebes im Fernſprechweſen entfallen. Faſt ein
Drittel der hiernach verbleibenden Baumittel von 10,5 Mill. Mk. iſt
für Grundſtücksankäufe und Bauten in Berlin vorgeſehen.

Aus Bayern. Die bayeriſche Abgeordnetenkammer nahm
den Geſetzentwurf, durch den 5 650 000 Mk. als ſtaatliche Beihilfe

zur Linderung der Ueberſchwemmungsſchäden bewilligt
werden, einſtimmig an. Ferner wurde unter Uebereinſtimmung
aller Parteien ein auf die Entſchädigung von eſhworenen hinzielender Antrag angenommen. Danach iſt die
Regierung erſucht worden, im Reich eine Aenderung des un

zu erwirken, damit die Landesgeſetzgebung in die Lage
lomme, Diäten für Geſchworene zuzubilligen. Alsdann ſollten den

e J es e und mindeſtens zwei Kiloeter vom wu entfernt wo 5 Mk.Diäten landesgeſetzlich Zuagebiligt werden. ben 5 l. taoncher

Die künftigen d Koloniftigen deutſchen n gee Tian l e

Bekannt iſt, daß für die deutſchen Schutzgebiete eine einheitliche
Marke mit dem Bilde eines Schiffes und der Jnſchrift
„Volldampf“ vorausgeſehen iſt. Nicht bekannt iſt aber, daß für
jedes der deutſchen Schutzgebiete eine beſondere
Marke hergeſtellt wird, indem der Name des Schutz
gebietes aufgedruckt wird.

Da wir 12 Schutzgebiete haben und 14 verſchiedene Marken-
werthe erhalten ſollen, ſo würde dies allein 168 verſchiedene Brief
marken ergeben. Dazu kommen noch die Werthſtempel auf 8 ver-
ſchiedene Druckſachen, als Poſtkarten und Poſtanweiſungen, die
wiederum 8 mal 12 gleich 96 verſchiedene „Ganzſachen“ in der
Sprache der Philatelie ergeben würden. Wir erhielten ſomit eine
Emiſſion von nicht weniger als 264 verſchiedenen
deutſchen Poſtwerthzeichen. Ganz ſo viele werden
es wohl nicht werden, da kaum ſämmiliche Werthe für die Kolonien
erforderlich fein werden, wie z. B. die neue Zweipfennigmarke und
die höheren Werthe. Eine Entſcheidung darüber, welche Werthe für
die Kolonie hergeſtellt werden ſollen, konnte noch nicht getroffen
werden, da die Berichte der überſeeiſchen deutſchen Poſtanſtalten noch
nicht eingegangen ſind. Auch iſt zum Theil die Frage der Währung,
in der die Werthzeichen hergeſtellt werden, noch nicht geklärt.

Es verlaulet, daß das Urtheil des Berner Schieds-
gericht s in der Delagoa Bahufrage ſteht bevor. Die Voll
ſtreckung des Urtheils erfolgt binnen ſechs Monaten Die portugieſiſche
Regierung hat bereits den Betrag der Entſchädigung, welche ſie ver
muthlich zu bezahlen haben wird, verfügdar.

Parlamentariſches.

Die Geſchäftseintheilung im Reichstage iſt
dahin getroffen worden, daß bis Ende dieſes Monats die
wichtigeren Arbeiten erledigt werden ſollen; alsdann tritt eine
kleine Pauſe in den Sitzungen ein. Am 7. Dezember ſoll
die erſte Leſung des Etats beginnen; nach ihrer
Beendigung geht das Haus in die Weihnachtsferien.

In der 14. Kommiſſton des Reichstages wurde geſtern die Be
rathung des Telegraphenwege geſetzes fortgeſetzt. S 4 betrifft
den Schutz der Baumpflanzungen auf und an den Verkehrswegen.
Hier lagen fünf Abänderungsanträge vor von den Abgg. Eſche
(natl.), Müller- Fulda (C), Dr. OHertelSachſen (konſ.) Schrader
(freiſ. Vag.) und MöllerDuisburg (natl.) Nach langer Debatte kam
man überein, die Abſtimmung über S 4 vorläufig auszuſetzen. Auch
s 5, der die Rückſichtnahme der Telegrapbenverwaltung gegenüber
anderen die öffentlichen Wege benutzenden Anlagen (Kanaliſation,
Waſſer, Gasleitungen, Schienenbahnen u. ſ. w.) regelt, wurde zwar
diskutirt, doch nicht zur entſchedenden Abſtimmung gebracht. Ebenſo
wurde S 6 ausgeſetzt, der die Verlegung oder Veränderung der
Telegraphenlinien behandelt. Angenommen wurde dagegen S 7, der
beſtimmt, daß vor der Benutzung eines Verkehrsweges zur Ausführung
neuer Telegraphenlinien die Verwaltung einen Plan aufzuſtellen und
öffentlich bekannt zu machen hat. Die weitere Berathung wurde
auf Dienstag vertagt.

Die Geſchäftsordnungskommifſion des Reichs
tages hat vorgeſchlagen, die Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Ver
folgung des Abg. Baudert (Soz.) wegen Beleidigung des Buch
druckereibeſitzers Berger in Apolda nicht zu ertheilen.

Der ſozialdemokratiſche Abg. Agſter für Pforzheim-
Durlach von dem es vor Kurzem hieß, er lege aus Geſundheits-
gründen ſein Mandat nieder, iſt, der „Nat. Ztg.“ zufolge, geſtern
wieder im Reichstag erſchienen. Der Wahlkreis war früher national-
liberal vertreten und vom Centrum den Sozialdemokraten in die
Hände geſpielt worden. Herr Wacker rief ſeine Leute angeſichts der
Erſatzwahl bereits zu gleichem Vorgehen auf hat aber diesmal ſeine
Rechnung ohne Ka Agſter gemacht.

Die im „Vorwärts“ angekündigten, die 88 152 und 153 der
Gewerbeordnung erſetzenden Anträge der ſozial-
demokratiſchen Reichstagsfraktion ſind nunmehr auch
dem Reichstage offiziell als Art. 9a, 9b, 10 zur Gewerbeordnungs
Novelle zugegangen. Zum Art. 9 beantragen ſie, dem S 139a folgende
Faſſung zu geben „Jn offenen Verkaufsſtellen und den dazu gehörenden
Schreibſtuben (Kontoren) und Lagerräumen iſt den Gehilfen, Lehr
lingen und Arbeitern nach Beendigung der täglichen Arbeitszeit eine
ununterbrochene Ruhezeit von mindeſtens zwölf Stunden zu gewähren.
Jnnerhalb der Arbeitszeit muß den Gehilfen, Lehrlingen u. Arbeitern eine
Mittagspauſe von mindeſtens zwei Stunden gewährt werden. Jn-
haber von offenen Verkaufsſtellen und den dazu gehörenden Schreib
ſtuben (Kontoren) und Lagerräumen ſind verpflichtet, den von ihnen
beſchäſtigten Perſonen in den Räumen, in denen ſie beſchäftigt ſind,
Sitzgelegenheit zu geben.

Deutſcher Reichstag.
108. Sitzung am 24. November 1899. 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesraths Graf v. Poſadowsky.
Die zweite Leſung der Novelle zur Gewerbeordnung

und zum Krankenverſicherungsgeſetz wird fort-
geſetzt.

Artikel 5a beſtimmt, dem S 5e der s J wird als Ab
ſatz 2 hinzugefügt Der Bundesrath hat über die Vorausſetzungen
und Bedingungen der Zulaſſung von Ausnahmen nähere Be
ſtimmungen zu treffen dieſelben ſind dem Reichstage bei
ſeinem nächſten Zuſammentritt zur Kenntnißnahme mitzutheilen.“

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) beantragt, die Worte „hat zu
treffen“ durch „itrifft“ zu erſetzen. Sein Antrag richte ſich nicht gegen
den Jnhalt des Artikels, ſondern lediglich gegen die Form, die einem
Bee ähnlich ſehe.

iniſterialdirektor v. Woedtke Jch bin ermächtigt, zu erklären,
daß, wenn der Antrag nicht J x wird, mein Chef beimBundesrath einen enſrechenden eſchluß extrahiren wird. Uebrigens

iſt es bisher nicht üblich geweſen, daß ein Faktor der Geſetzgebung
r Soderen gleich berechtigten Faktor, dem Bundesrath, etwas vor

rei
Abg. Dr. Hitze (Centr.): Die Sache braucht doch nicht tragiſch

genommen werden denn die Vorſchrift kann doch nur Geſetzwerden, wenn der Bundesrath vorher ſeine Zuſtimmung giebt. Wenn
T

des S a aber de iſt,en i n e er a We vrne

Sonnabend, 25. November 1899. Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3.
Telephon Hr. o.

Der Antrag Stumm wird a und ſomtk
der Zuſatz zu S 105c. Es folgt Artikel 6, der hinter S 114 ver
G.-O. einen S 114 a einſchieben will, wonach der Bundesroth für
beſtimmte Gewerbe Lohnbücher oder Arbdeitszettel vor
ſchreiben kann. Jn Abſatz 1 werden Beſtimmungen üder den Jnhalt
dieſer Lohnbücher getroffen.

Die Sozialdemokraten Albrecht u. Gen. beantragen, Ziffer 4
folgendermaßen zu faſſen „Jn die Lohnbücher ſind einzutragen Die
Bedingungen für die Darreichung von Koſt und für die Ueberlaſſung
von Wohnraum“. Die Kommiſſion hatte noch hinzugefügt „ſofern
Koſt oder Wohnraum auf den Lohn angerechnet werden ſollen.“

Abg. Frhr. v. Stumm (Rop.) beantragt, die Ziffer 4 ganz zu
ſtreichen. Die Faſſung ſei unklar, habe keinen Zweck und ſei deshalb
ein Schlag ins Waſſer. Die Beſtimmung ſei außerdem gefährlich,
denn ſie vermehre die diskretionäre Gewalt des Arbeitgebers.

Abg. Frhr. v. Heyl (natl.): Jn der Kommiſſion iſt Niemand
auf den Gedanken gekommen, dieſe Beſtimmung auf Fabritarbeiter
zu beziehen. Sie iſt nur als Bollwerk für die Werkſtätten in Aus
ſicht genommen, die bisher auf kaiſerliche Verordnung angewieſen
waren. Dieſe aber hat, wie Sie bei der Wäcſchekonfektion geſehen
haben, ihre Grenzen. Die Möglichkeit, in eine ſolche Verordnung
den Ärbeitsvertrag aufzunehmen, iſt ausgeſchloſſen ich bitte Sie da
her, die Kommiſſionsfaſſung aufrecht zu erhalten.

Abg. Neiſzhaus (Soz.): Der einſchränkende Zuſatz der Ziffer 4
muß unter allen Umſtänden geſtrichen werden überdies halte ich die ganze
Ziffer für überflüſſig, denn was ſie beſtimmt, iſt ſchon in S 3914 des
Bürgerlichen Geſetzbuches enthalten. Es liegt außerdem die Gefahr
vor, daß aus dem Lohnbuch ein Kontrolbuch wird deshalb be
antragen wir, an der paſſenden Stelle das Wörtchen „nur“ einzu
fügen, damit genau feſtgeſetzt wird, daß nichts Anderes als die hier
aufgeführten Punkte eingetragen werden dürfen.

Abg. Röſicke (wildlib.) empfiehlt in Ziffer 4 die Beſtimmung:
„Die Lohnbücher ſind mit einem Abdruck der Beſtimmungen der
s 115--119 a zu verſehen“ dahin zu ändern, daß hinter Lohnbücher
eingefügt wird „und Arbeitszettel“. Ferner ſoll ſtatt S 119a ge-
ſagt werden 119b. Den ſozialdemokratiſchen Antrag, das Wörtchen
„nur“ einzufügen, ſtimmt Redner zu.

Geh. Rath Wilhelmi empfiehlt die Annahme des Antrages
Stumm, da der Arbeitgeber unter Umſtänden Schwierigkeiten haben
werde, die Bedingungen, unter denen der Arbeitsvertrag abgeſchloſſen
iſt, dem Geſetze entſprechend in das Lohnbuch einzutragen. Herr
Röſicke hat die Tragweite ſeines Antrages, der die Lohnbücher auch
auf die Heimarbeit ausdehnen will, augenſcheinlich nicht ganz über-
ſehen. Grade die kleinen und ganz kleinen Arbeitgeber werden da
von ſtark getroffen werden. Bedenklich iſt der Antrag Röſicke, die
Beſtimmung über den Abdruck auf die Arbeitszettel auszudehnen. Jch
empfehle den Kommiſſionsantrag.

Auf eine Anfrage des Abg. Frhrn. v. Stumm (Rp.): Ob
Art. 32 des Einführungsgeſetzes zum B. G.-B. die Beſtimmungender Gewerbeordnung tanßet läßt, anwortet Geh. Rath Wil-

helmi beſtätigend.
Abg. Baſſermann (utl.) führt gegenüber dem Abg. Reißhaus

aus, daß das Bürgerliche Geſetzt uch die Gewerbeordnungs Venim-
mungen über Antechnung von Koſt und Wohnung durchaus unbe-
rührt laſſen.

Abg. Hitze (Ctr.) tritt für die Kommiſſionsbeſchlüfſſe ein.
Abg. Stadthagen (Soz.) geht auf das Verhältniß der 88 391

und 400 des Bürgerlichen Gefetzbuchs zu den Beſtimmungen der
Gewerkeordnung ein. Jn dieſen Paragraphen ließe das Bürgerliche
Geſetzbuch in kultureller Weiſe jede Aufrechnung vom Kopf auf den
Lohn aus, inſoweit ſich der Lohn unterhalb der Grenze von 1500
Mark bewege. Dieſes Aufrechnungsverdot, welches auch von den
kompetenteſten Rechtslehrern anerkannt ſei, deſſen kultareller Charakter
ausdrücklich von ihnen betont werde, könne nicht hier in der Ge
werbeordnung aufgehoben werden.

Württemd. Miniſterialbevollmäch tiger v. Schicker: Es iſt all
gemeiner Satz, daß alle Reichsgeſetze in Geltung bleiben ſoweit ſie
nicht ausdrücklich aufgehoben ſind im Bürgerlichen Geſetzbuch. Es iſt
keineswegs zuzugeben, daß das Reichsgeſetzduch gewillt war, das ge
ſetzlich feſtgelegte Spezialrecht für außer Kraft zu erklären. Das gilt
auch hinſichtlich des Arbeitsvertrags nach der Gewerbeordnung. Ich
will damit nicht ſagen, daß die Auffaſſung des Abgeordneten Stadr-
hagen ganz unhaltdar ſei, aber die Anſichten hierüber ſind keineswegs
ſo feſtſtehend, wie der Abg. Stadthagen glaubdt. Na dem der Aog.
Röſicke nochmals für ſeine Vorſchläge eingetreten, erklärt

Abg. Heyl zu Herrnsheim (ntl.): Er und ſeine Freunde
müßten das höchſte Gewicht darauf legen, daß die Bedingungen für
Darreichung von Koſt und Wohnung feſtgelegt würden, denn ſonſt
geſchehe es wie es der Fall geweſen daß Arbdeiterinnen den
ganzen Tagen nichts als dünner Kaffee verabreicht und als Koſt zu
wer weiß welchem Preis in Anrechnung gebracht worden ſei.

Abg. v. Stumm (Rp.) wendet ſich gegen den Abg. Stadt-
hagen, der es u. A. als eine erbärmliche Meihode des Arbeitgebers
bezeichnet habe, wenn dieſer dem Arvreiter einen Vorſchuß gede, und
ihm dieſen nach und nach vom Lohn abziehe. Thätſächlich ſei es
doch nachgerade human, wenn z. B. ein Vorſchuß zur Kartoffel
erntezeit gegeben werde, damit der Arbeiter im Stande ſei, ein wenig
im L einzukaufen. Redner empfiehlt nochmals Streichung
von Nr.An der weiteren Debatte über dieſen Punkt betheiligen ſich die
Abgg. Reißhaus und Stadthagen, der in der ferneren Anerkennung
des S 115 trotz der entgegenſtehenden Vorſchriften des Bürgerlichen
Geich lediglich eine Vertheidigung des Truckfyſtems erdlickt.

bg. Hilbck (nwatl.) rechtfertigt demgemäß die Gewährung von
Wohnung und Anrechnung auf den Lohn. Wenn dieſer Modus nicht
eingeſchlagen würde, ſo würden die Arbeiter nicht ſelten in Verlegen-
heit kommen am Quartalsſchluß. Edenſo ſeien Vorſchüſſe auf Koit
zwecke vielfach nur eine Wohlthat für die Arbeiter. Jedenfalls bitte
er den S 114a nur anzunehmen, wie er vorliege, aber nicht mit den
Anträgen Albrecht oder Röſicke.

Abg. Hitze (Ctr.) giebt den Sozialdemokraten zu bedenken, daß
die Auslegung der S 394 und 400 des Bürgerlichen Geſetzduchs ja
doch Sache des Richters ſei. Trete der Richter der Auffaſſung des
Abg. Stadthagen bei, ſo würde ja auch ſeldſt die Beibehaltung der
Nr. 4 in S 114a kein Unglück ſein.

Abg. Stadthagen (Soz.) erwidert, die Auslegung des Bürger
lichen Geſetzbuchs ſtehe allerdings bei dem Richter, aber wenn hier
in Nr. 4 die Worte ſtehen blieben „Sofern Koſt oder Wohnraum
auf den Lohn angerechnet werden ſollen“, ſo werde ja hier dire?



neues Recht geſchaffen, in Widerſpruch mit dem Bürgerlichen Geſetz
buch, welches dieſen Trik in jeder Form habe ab chaffen wollen.

Hiermit endete dieſe Debatte. Bei der Abſtimmung werden
unter Ablehnung aller übrigen Anträge die Kommiſſions-
es Reie ſe nur mit der einen Abänderung von Punkt 2 im An
trag Röſicke angenommen es ſind aiſo ebenſo wie die Lohnbücher,
guch die Arbeitszettel mit einem Abdruck der einſchlägigen Be
ſtimmungen zu verſehen.

Zur Berathung ſteht ſodann ein Antrag Albrecht (Soz.),
„hinter S 114a einen neuen Paragraphen einzuſchalten, wonach für

ſoiche Gewerbe, für welche der Bundesrath Vorſchläge nach S 114a
erlaſſen hat, noch folgende Vorſchriften gelten ſollen: 1. Wer Heim
arbeiter beſchäftigt, muß deren Namen und Wohnung polizeilich an-
melden 2. Arbeitsräume der Heimarbeiter dürfen weder zum Wohnen,
noch zum Schlafen oder Kochen benutzt werden“, Auf die in ſolchen
Arbeitsräumen beſchäftigten Kinder und jugendlichen Arbeiter und
Arbeiterinnen finden die geſammten Beſtimmungen über die Fabrik
beſchäftigung dieſer Kategorien ebenfalls Anwendung.

Abg. Reiffhaus (Soz.) ſchildert die angeblichen Mißſtände in
der Heimarbeit, ſowohl in ſanitärer Hinſicht, wie in Bezug auf die
Ausbeutung von Kindern.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Schilderung der Zu
ſtände in der Heimarbeit, die Vorredner gegeben hat, kann man
nur zuſtimmen aber eine Löſung dieſer Frage lann nicht ſo neben
bei erfolgen, ſondern nur auf dem Wege eines Spezialgeſetzes, und
dies iſt erſt möglich, wenn die, wie jetzt bei der Tabaksinduſirie im
Gange befindlichen Erhebungin abgeſchloſſen ſein werden. Die
grage iſt ſo wichtig, daß ſie den ganzen Ernſt des Hauſes und der
Regierung erfordert. Aber warten Sie den Abſchluß der Erhebungen
ab und laſſen Sie uns Zeit ſeien Sie überzeugt, daß wir mit
dieſen Beſtrebungen ſympathiſch ſind.

Abg. Hitze (Ctr.) dankt dem Staatsſekretär für ſeine Erklärung
und ſtimmt dem zu, daß dieſe Frage nicht nur hier durch eine Art
geſetzageberiſche Gelegenheitsmacherei erledigt werden könnte, ſondern
daß dies durch ein Spezialgeſetz geſchehen müſſe. Eine vollſtändige
Beſeitigung der Heimarbeiter, wie der Antragſteller ſie, wenigſtens
den Auslaſſungen in Verſammlungen zufolge, wünſchte, ſei unmöglich.

Abg. Jakobsekötter (konſ.) ſpricht ſich ähnlich aus und bemerkt
der Wunſch nach Beſeitigung der Heimarbeit entſpringe bei der

„„ialdemokratie doch wohl auch aus dem Verlangen, die Arbeiter
all zujammen in den Fabriken vereinigt zu ſehen, weil ſie dort um
ſo leichter der Sozialdemokratie verfallen. (Unruhe bei den Sozial
demokraten.) Bei der Heimarbeit befänden ſich doch die Arbeiter zum
Theil auch recht wohl.

Aba. Molkenbnhr (Soz.) bedauert die ablehnende Stellung
beider Vorredner zu dem Antrag und verbreitet ſich nochmals über
die Nothwendigkeit, hier einzugreifen. Dieſe Nothwendigkeit ſei um
ſo größer, als, wie es ſich bei der Zigarrenfabrikation zeige, die
bundesräthliche Verordnung bezüglich der Fabrikarbeit die Fabrikanten
in zunehmen dem Maße veranlaſſe, durch Heimarbeit fabriziren zu
laſſen, und dann gebe es eben nur den Weg, die Beſtimmungen über
die Fabrikarbeit auch auf die Heimarbeit auszudehnen. Bei der
häuslichen Zigar enfabrikation ſeien unerträgliche Zuſtände vorhanden.

Staatsſekretär Graf Pofadowosky hofft, noch in dieſem Winter
eine bundesräthliche bezw. Kaiſerliche Verordnung auf Grund von
8 154 Abſ. 4 zu extrahiren, die die Schutzvorſchriften der 88 135
und 139 b auch auf das Handwerk ausdehne.

Abg. Fiſchbeck (freiſ. Vp.) wendet ſich ebenfalls gegen die zu
ſchematiſche Regelung, wie der Antrag ſie wolle. Es bedürfe eines
Spezialgeſetzes.

Nach weiteren Debatten wird der Antrag abgelehnt. Sonn
abend 1 Uhr Fortſetzung. Schluß 6 Uhr.

Ausland.
Frankreich.

Die politiſche Lage.
In der Deputirtenkammer kam bei der Berathung des Budgets

des Auswärtigen der Miniſter des Auswärtigen, Delcaſſé, auf
die politiſche Lage zu ſprechen und führte u. A. Folgendes aus
„Wir haben uns nicht mit den Aktionen anderer Mächte zu be
ſchäftigen, ſo lange ſie unſere Intereſſen nicht beeinträchtigen. Die
Beſetzung von Kwangtſchau war nothwendig geworden durch Deutſch
land. Wenn wir bei der Theilung auch weniger gut fortgekommen
ſind, als England, ſo haben wir doch den Punkt genommen, der uns
am geeignetſten erſchien. Rußland hat,“ fügte Delcaſſé hinzu, „es
verſtanden, bis nach Petchili zu kommen. Was Frankreich angeht,
ſo liegt die Zone ſeines Einfluſſes bei Tonk in. Wichtig für uns
iſt, daß China ſich verpflichtete, die Tonkin benachbarten Provinzen
keinem Einfluß einer auswärtigen Macht ausſchließlich zu
öffnen. Wir müſſen darauf bedacht ſein, China
für jede auswärtige Unternehmung offen zu halten.Wir haben in China keine Schwächung erfahren.“ (Geifall.)
Delcaſſé geht ſodann zu der Beſprechung des Krieges in Süd
afrika über und erklärt, daß er für Vermittlung und
Schiede gericht ſei, aber er ſei der Anſicht geweſen, daß er
hierzu niht die Jnitiative ergreifen dürfe, da die Mächte die in der
HaagerKonfetenz getroffenen Abmachungen noch nicht unterzeichnet hätten.
Redner berührt dann die Kritiken gewiſſer Blätter in der Faſchoda
frag e, welche dieſe Blätter ausgedeutet hätten als eine nationale
Erniedrigung, und ſagt, die Regierung habe dieſe vollkommen gerecht-
fertigte Entſcheidung treffen müſſen, obwohl ſie ihr grauſam erſchienen
ſei. Man habe ihr daraus ein Verbrechen gemacht und wenige
Monate ſpäter ſei der Vertrag unterzeichnet worden, welcher Frank
reich weite Gebiete einräumte und die Einheit des franzöſiſchen Reiches
in Afrika ſchuf. Delcaſſé erinnert an die Unterzeichnung des Handels-
abkommens mit Jtalien, welches für beide Länder gleich
zufriedenſtellend ſei und die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen
beiden Ländern wieder hergeſtellt habe. Dann kam die Konferenz
im Haag, wo die Vertreter Frankreichs ganz ihre Pflicht gethan
hätten. Die Gegner der Regierung wollten, daß Frankreich in Europa
mächtig ſei, ſie verlangten zugleich aber auch, daß Frankreich überall ſeine
Hand im Spiel haben müſſe, und forderten weiter eine Vergrößerung
des Gebietes, als wenn Franfreich nicht ein ungeheures Kolonial
reich beſäße, welches zunächſt erſchloſſen werden müſſe. Wir haben
nur unſere Intereſſen zu berückſichtigen und nicht nach zweideutiger
Popularität zu haſchen. Die Regierung iſt ſich ihrer Pflichten be
wußt und erfüllt ſie. Jn Anſehung unſerer vitalen Intereſſen und
im Hinblick darauf daß die Bevölkerung Frankreichs kaum noch
zunimmt, iſt die Regierung zu dem Schluſſe gekommen,
daß ſie weniger ſich um eine Vergrößerung des
Gebietes, als darum bemühen muß das zu eerhalten,
was ſie bereits hat. (Beifall.) Delcaſſs weiſt ſodann hin
anf das mit den Vereinigten Staaten vonAmerika getroffene Abkommen und fährt fort:
„Durch unſere durchſichtige und aufrichtige Politik haben wir
uns bei einigen Freundſchaft und bei allen Achtung er
worben.“ Der Miniſter ſchließt „Unmittelbar nach ſe nen Siegen
Be Deutſchland das Bedürfniß, Bündniſſe zu ſuchen. Dem

reibunde ſtellten Frankreich und Rußland den
Zweibund gegenüber, der immerenger wird. Er
verbürgt unſere Sicherheit in der Gegenwart und erlaubt uns, weite
Pläne für die Zukunft zu faſſen, und er ſoll uns erhalten in dem
Geiſte der Beharrlichkeit, der ihn herbeigeführt hat.“ (Anhaltender
lebhafter Beifall.) e Sitzung wird hierauf geſchloſſen.

n den Wandelgängen der Kammer iſt man der Anſicht, die
Rede Deleaſſé's werde in Frankreich und dem Auslande einen vor
trefflichen Eindruck machen. Faſt die geſammte Kammer zollte ihm
Beifall nur die Nationaliſten und Antiſemiten zeigten ſich etwas
zurückbaltend. Jn den Auslaſſungen Delcaſſé's betreffend den Zwei
bund erblickte die Kammer Hinweiſe auf die Ergebniſſe der Unter
xedungen, welche der Miniſter jüngſt mit dem Grafen Murawiew in
Paris und Petersburg hatte.

Oſtafien.
Frankreich in China.
e der Ausdehnung der franzöſiſchen Anſiedlur

ichtet ein Reuterſches Telegrachin aus Schang
Ueber die 7

in Schanghai deri

der engliſche Geſandte Macdonald habe mit dem franzöſiſchen Konſul
in Schanghai wiederholt über die Angelegenheit verhandelt, ein Ab-
ſchluß ſei aber nicht erzielt worden.
den früheren Verhandlungen vertietenen Standpunkt feſt.

Türkei.
Staatskomplott.

Nach Berichten aus Konſtantinopel ſind daſelbſt in den
letzten Tagen 17 Türken verhaftet worden, darunter der Mollah Zia,
der höchſte Ulema nach dem Scheik ul Jslam, ſowie der Publiziſt
und Staatsrath Said Bey. Die Bevölkerung ſei in der größter
Unruhe. Für zwei der Verhafteten ſeien von diplomatiſcher Seite
freundſchafiliche Schritte gethan. Ein Telegramm der „Frankf. Ztg.“
meldet dazu noch: „Sonntag Nacht wurden in der größten Heimlich-
keit drei ſehr hohe Staatsſtellungen bekleidende Würdenträger, Said
Bey, Präſident der juridiſchen Sektion des Stagatsraths,“ Ferdi
Bey, Mitglied der Civilſektion des Staalsraths und Zia Molla,
Mitglied des Kollegienraths des Scheik ul Jslam, in ihren Konaks
durch albaneſiſche Palaſtgarde verhaftet und unter ſtarker Eskorte
nach Yildiz gebracht. Ein am Montag zuſammengetretener außer
ordentlicher Gericht shof, beſtehend aus dem Kriegs
miniſter, dem Miniſter des Jnnern, dem Großmciſter der Artillerie,
ſowie dem Präſidenten des Staatsraths und dem Scheik ul Jslam,
ſprach die Verhafteten ſchuldig und erkannte auf leben släng-
liche Deportation. Die Angeklagten ſollen nach einer Ver
ſion Verbindung mit dem älteſten Sohn des Sultans
Mohamed Selim, den dieſer wenig liebt nach
einer anderen mit dem Thronfolger Prinzen Reſchad gehabt haben,
um den Sultan zu beſeitigen. Die drei Verurtheilten
wurden geſtern Abend- auf einen nach Süd Arabien gehenden
Dampfer gebracht, welcher die Abreiſe deshalb um 24 Stunden rer-
ſchob. Wie der Korreſpondent der „Franff. Ztg.“ erfährt, iſt die
engliſche Botſchaft ſeit geſtern Morgen von Spionen urmgeben, da
man befürchtet, daß Said Bey und andere Türken in dieſelbe
flüchten könnten. Von engliſcher Seite verlautet, ver-
ſchiedene Botſchaften, auch die deutſche, hätten
ſich zu Gunſten der Angeklagten verwendet. Was
die deutſche Botſchaft betrifft, ſo iſt die Verlaut-
barung unbegründet.

Der Krieg in Südafrika.
Mit auffallendem Eifer wird in der engliſchen Preſſe

die Eventuglität eines Friedensſchluſſes zwiſchen
England und den Süd afrikaniſchen Re
publiken erörtert. Jn den letzten Tagen ſind plötzlich
eine ganze Reihe von Meldungen aufgetaucht, welche die Frage
die Einſtellung der Feindſeligkeiten zum Gegenſtande hatten.

die Nachricht, daß eine Anzahl hochgeſtellter Männer darunter
der General-Poſtmeiſter und der Oberrichter im Auftrage des
Präſidenten Krüger in geheimer Miſſion via Delagoabai
nach Kapſtadt unterwegs ſind. Bei der gegenwärtigen
Lage wäre ein ſolcher Schritt nur dann ver
ſtändlich wenn ihm vertrauliche Eröffnungen engliſcherſeits
vorausgegangen wären. Es wird denn auch von
anderer Seite gemeldet, daß die nach Kapſtadt unterwegs
befindlichen Perſönlichkeiten aus Pretoria ohne Er-
mächtigung des Präſidenten Krüger handeln, indem ſie
als Friedensbaſis die Wiederherſtellung der Konven-
tion vom Jahre 1881 mit der Suzeränität Englands
über beide Republiken vorſchlagen wollen. Letztere
Mittheilung klingt durchaus unwahrſcheinlich. Es
iſt nicht abzuſehen, wie die Buren angeſichts der gegenwärkigen
Kriegslage zu dem Entſchluß kommen ſollten, den Rückſchritt
von der Konvention von 1884 zu jener von 1881 ſich nicht
nur gefallen zu laſſen, vielmehr ihn ſelbſt vorzuſchlagen! Jn
London zeigt man dem gegenüber ſchon jetzt einen Appetit,
welcher durch den erwähnten angeblichen Friedensvorſchlag nicht
zu befriedigen wäre. Folgende Telegramme liegen vor:

London, 24. Nov. Nach dem „Daily Chronicle“ hat der
geſtrige Kabinetsrath die Errichtung eines Dominion of South- Afrika
als Vaſis für die in abſehbarer Zeit in Pretorig wie in Bloemfontein
von England zu diktirenden Friedensbedingungen vrin-
zipiell beſch oſſen der Plan umiaſſe die Etablirung eines Vizekönigs
und eines Centralparlaments, Selbſtverwaltung der einzelnen Pro
vinzen, deren jede einen Krongouverneur erhalten ſoll, endlich eine
ſtarke engliſche Beſatzung in Bloemfontein und Pretoria.

London, 24. Nov. Wie verlautet, beſchloß das Kabinet in der
geſtrigen Sitzung, im Falle eines ſiegreichen Ausganges des Krieges
mit den Südafrikaniſcheu Republiken nur ſolche Friedensan-
anträge anzunehmen, die völlige Unterwerfung der-
ſelben in ſich ſchließen. Die britiſche Flagge ſolle in Pretoria
und Bloemfontein gehißt werden und ſtarke bri-
tiſche Beſatzung in beiden Hauptſtädten zurück-
gelaſſen werden. Der Oranjefreiſtaat ſolle keine
günſtigere Behandlung als Transvaal erfahren.
Es ſei im Plane, die ſüdafrikaniſchen Kolonien mit Einſchluß der
beiden Republiken in einen Staatenbund oder Dominium „nach
kanadiſchem Vorbilde“ unter einem Vizekönig zu verſchmelzen.
Jeder Staat ſolle von einem ſelbſtgewählten Generalgonverneur
regiert werden. Die Aufnahme der Republiken in ein Dominium,
in welchem gleiches Stimmrecht für Alle herrſchen würde, ſolle davon
abhängen, daß alle ſtimmfähigen Buren der britiſchen Königin den
Treueid leiſten. Werde dies verweigert, würden Transvaal und der
Oranjefreiſtaat Kronkolonien werden.

Die Engländer haben, wie uns ſcheint, im gegenwärtigen
Augenblick Dringenderes zu thun, als ſich den Kopf über die
Geſtaltung der ſüdafrikaniſchen Dinge nach dem einſtweilen
noch nichts weniger als ſicheren Siege zu zerbrechen.

Auch der deutſche Kaiſer wird natürlich wieder von allen
Seiten als Vermittler genannt, wozu die Anweſenheit desſelben
in Windſor bequeme Anhaltspunkte bietet. So telegraphirt der
Londoner Korreſpondent der „Jndependance“ ſeinem Blatte
Folgendes

In hieſigen politiſchen und diplomaliſchen Kreiſen ſpricht man
heute von nichts Anderem als von der Zuſammenkunft, welche
im Schloſſe Windſor zwiſchen Kaiſer Wilhelm und Cham-
berlain in Anweſenheit des Grafen Hatzfeldt ſtattge-
funden hat. Jn gut unterrichteten Kreiſen wird beſtimmt
behauptet, Kaiſer Wilhelm habein aller Form und
im Namen der Großmächte die Vermittlung zur
Schlichtung des ſüdafrikaniſchen Streites
angeboten. Der Korreſpondent fügt hinzu, Chamberlain habe
im Laufe der Unterredung die Beſtimmungen feſtgeſetzt, unter welchen

England den Frieden annehmen könne. Chamberlain ſoll
vom Miniſterrath mit der Angelegenheit betraut worden ſein,
weil er der Hauptſchuldige in der Transvaalfrage iſt. Die Thaktſache,
daß Chamberlain vorher eine Unterredung mit Lord Salisbury gehabt,
und daß Graf Hatzfeldt trotz ſeiner Krankheit nach Windſor ge
kommen ſei, verleiht dieſem Gerüchte Wahrſcheinlichkeit ebenſo die

Macdonald halte an dem bei

Die Verbreitung derartiger Nachrichten wird heute
noch fortgeſetzt. Wie aus London telegraphirt wird, be
ſtätigt ſich nach einer Kapſtädter Meldung des „Standard“

Haltung der Preſſe, die während der letzten zwei Tage bereitz
Friedensgerüchte verbreitete

Man wird ja bald erfahren, was an dieſen Gerüchten
Wahres iſt; vorläufig widerſprechen ſie ſich noch recht ſehr und
ſind ſehr unglaubhaft.

Auf ſämmtlichen ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplätzen ſcheinel
es inzwiſchen die Engländer wieder einmal ſür zeitgemäß zu
halten, unkontrolirbare Siegesnachrichten in die Welt
u ſchicken. Eigenthümlich berührt es dabei, daß die BurenRaſt überall unaufhaltſam vorwärts gehen und die Engländer

trotz ihrer vermeintlichen Siege keine Erfolge aufzuweiſen haben.
In dem weiter unken mitgetheilten telegraphiſchen Bericht übe
ein ernſteres Gefecht bei Belmont vom 23. d. Mts. iſt es
auffallend, daß der Verluſt der Engländer an getödteter
Offizieren wieder faſt 6 Proz. und an verwundeten

über 15 Proz. beträgt. Die erwähnten Telegramme
auten:

London, 24. Nov. Das Kriegsamt veröffentlicht folgende au
Belmont vom geſtrigen Tage datirte Depeſche des Generals Lord
Methuen: Ich griff den Feind heute bei Tagesanbruch in einer
feſten Stellung an und machie ſchließlich einen durch Schrapnellfeuer
vorbereiteten Haurtangriff. Die Jnfanterie hielt ſich vorzüglich, ſie
wurde durch die Schiffsbrigade und Kavallerie unterſtützt. De
Feind focht mit Muth und Geſsick. Hätte ich ſpäter
angegriffen, dann wäten meine Verluſte weit ſchwerer
geweſen. Der Sicg iſt vollſtändig
gemacht. Jch bin dabei, eine Anzahl Buren zu vdeerdigen, jedoch
der größere Theil der Gefallenen und verwundeten Buren iſt von
ihren Kameraden mitgenommen worden. Ich habe eine große Zahl
Pferde und Vieh erdeutet und eine große Menge Kriegsvorrath
zerſtört. Die engliſchen Verluſte betragen 3 Offiziere, 55 Mann rodt,
21 Offiziere, 128 Mann vorwundet, 18 vermißt unter den ver
wundeten Offiz'eren befindet ſich der Brigadegeneral Feter
ſtonhauph.

Das Kriegsamt veröffentlich weiter eine Depeſche des Generals
Forreſtier Walker, in we.cher er mittheilt, General
French habe am 23. November von Naauwport aus einen Re
kognoszirungszug in der Richtung nach Colesberg geführt er
have Arundel ſtark beſetzt gefunden und habe ſich
zu rückgezogen, nachdem von ſeinen Truppen drei Mann
verwundet worden waren. Ferner werde gemeldet, daß die Buren
von Natal in der Richtung von Bloemfontein vorgehen.

Belmont, 24. Nov. Telegr. d. Reuterſchen Bureaus.) Die
ganze Weſtdiviſion brach am Dienstag vom Oranjefluß auf und
biwakirte in Witteputs. Zwei Kompagnien berittener Infanterie und
eine Abtheilung auſtraliſcher Lancers wurden abgeſandt, um die
ThomasFarm zu keſetzen. Dieſe Pickets hinderten den Feind an
ſeinem Vormarſche, ſchließlich eröffneten die Buren aber aus einem
Geſchütz das Feuer, worauf die britiſche Artillerie auffuhr
und den Feind zum Schweigen brachte. Geſtern früh brah
die Garde Brigade auf und rückte ſtetig vor aufeinen kleinen Hügel, wenige Meilen öſtlich von der Station Belmont.
Die ſchottiſche Garde und die Gardegrenadiere rückten auf etwa 50
Hards an den Fuß des Hügels heran, odwohl ſie ein vernichtendes
Feuer auszuhalten batten, welches ſie einen Augenblick ſtutzen ließ. Als
der Tag anbrach, wurde ein tödtliches Feuer auf die Reihen des Feinde
eröffn t. Dieſer Gewehrkampf dauerte eine halbe Stunde, dann ging
die Artillerie an die Arbeit und die Buren räumten ihre am weiteſten
vorgeſchobene Stellung. Die ſchottiſche Garde erſtürmte den Hügel
mit gefälltem Bajonett unter lauten Hurrahrufen. Dann ging auf
die neunte Brigade in ausgedehnter Linie vor. Der Feind eröffnete
ein furchtbares Kreuzfeuer von den umliegenden Hügeln, aber trotz
desſelben ſtürmten die Coldſtream-Garden, unterſtützt von den
ſchottiſchen Grenadieren, ſowie dem Northumberland- und
dem Northampton Regiment auch die zweite Poſition des Feindes
mit dröhnendem Hurrah. Die britiſche Artillerie leiſtete hierbei vor
treffliche Dienſte. Das Feuer des Feindes war anhaltend und wirk
ſam aber die engliſche Infanterie kam nicht einen Augendlick ins
Wanken. Trotz einer von den engliſchen Lancers ausgeführten
Flankenkewegung gelang es den Buren, nachdem ſie aus ihrer zweiten
Poſition zurückgegangen waren auf einer dritten Hügelreihe Poſto
zu faſſen. Die Jnfanterie hielt ihrem Feuer wiederum wacker
Stand. Als nun die Schiffsbrigade auf eine Ent
fernung von 1800 Dards ebenfalls in Aktion trat
konnte der Feind nicht mehr Stand halten. Tödtliche Salven trafe,
ihn hinter einander und nöthigten ihn, ſeine Stellungen zu vel
laſſen. Nun ging die Kavallerie vor und verfolgte die Buren fünMeilen weit. Sie Engländer nahmen das Lager der Buren und
zerſtörten die dort befindlichen Vorräthe. Während des Angriffs auf
ihre zweite Poſition hißten die Buren eine weiße Flagge, und al
Leutnant Willoughby von der ColdſtreamGarde daraufhin ſich er
hob, um heran zu gehen, wurde er ſofort erſchoſſen. Dasſelbe
Manöver wurde zwei Mal wiederholt.

Kapſtadt, 24. Nov. Das Blatt „Argus“ veröffentlicht ein
Telegramm über das geſtrige Gefecht bei Belmont, in dem es
heißt, die Truppen Lord Methuens hätten, nachdem ſie bereits bei
dem erſten Angriff am Mittwoch zwei Geſchütze genommen, bei dm
Hauptangriff am Donnerstag weitere Geſchütze erbeutet. Der Feind
der ſich in ſtarker Stellung befunden habe, ſei 3500 Mann ſtar
geweſen.

London, 24. Nov. Das Kriegsminiſterium hat von Lord
Methuen ein Telegramm erhalten, in dem es heißt, daß es den
Verwundeten gut geht. Die Zahl der Gefangenen überſteige fünfzig
Unter denſelben befänden ſich ein deutſcher Kommandant
und ſechs Feldkornets. Neunzehn von dieſen Gefangenen ſeien ver
wundet. Methuen fügt hinzu, er ſei nicht im Stande, die Veiboſte
der Buren annähernd anzugeben. Die Gefangenen ſagten aus, der
Angriff ſei für die Buren eine Ueberraſchung geweſen und diese das erſte Mal gweſen, da ſie geſchlagen
eien.Durban, 24. Nov. Meldung des „Reuterſchen Buregus“.)

Ein Telegramm des „Advertiſer“ vom Mooi River beſagt, de
Feind gab heute früh nur einen gelegentlichen Schuß oder zwei auf
das britiſche Lager ab es geht das Gerücht, daß ein ſchweres Ge
ſchütz feuer nach Norden zu gehört wurde. Dies wird durch
einen amtlichen eingeborenen Läufer beſtätigt, der von den Buren
gefangen wurde, dem es aber gelang, zu entkommen de
FFeind befand ſich in ſtorker Anzahl in gedeckter Stellung auf einen
Hügel, woſelbſt zwei Geſchütze aufgefahren waren. Der Läufer wer
in der letzten Woche in Ladyſmith und beſtätigt die Berichte vor
ſchweren dort ſtattgehabten Gefechten. Die Buren machten mehren
Verſuche, das britiſche Lager zu nehmen, wurden aber mit ſchwere
Verluſten zurückgeſchlagen. Der Eingeborene erklärte das Fehlſchlagen
der Angriffe damit, daß, wenn immer die Buren ſich näherten, di
Engländer die ganze Gegend unter Feuer ſetzten und Jeden rödteten
der in ihren Bereich kam.

Von den weiteren Depeſchen theilen wir noch folgende mit
London, 24. Nov. Das „Reuterſche Bureau“ meldet von

19. d. Mts. aus Magalaqye Hier iſt ein eingeborener Läu
aus Mafeking mit Nachrichten vom 15. d. Mts. eingetroffen
danach war die Stimmung der Garniſon gut; die Lage
werde jedoch täglich ſchwieriger, da die Buren ihn
Verſchanzüngen näher herangebracht hatten und die Engländet
unaufhörlich mit Geſchütz- und Gewehrfeuer überſchütteten. Da di
Garniſon in unter der Erde befindlichen Räumen untergebracht war
war der Geſundheitszuſtand ungünſtig.

London, 24. Nov. Eine Depeſche, weſche der Gouverneul
Milner an Chamberlain geſandt hat, enthält einen Beſchluß, welche
in einer Verſammlung von führenden Eingeborenen, die viel
Stämme der Kapfolonie vertraten, gefaßt worden war, und welche
neden dem Anerbieten durch den Kampf gegen die Feinde de
Königin die Anhänglichkeit der Eingeborenen an Jhre Mejeſtät
beweiſen, auch das Verſprechen enthält, loyal zu verbiciben un
keine Unruhen hervorzurufen.

London, 24. Nov. Wie die „Times“ meldet, ſind alle 3
dereitungen zur Bildung einer ſehen Diviſio

Jch habe 40 Gefangene
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Mengen obgleich der Befehl noch nicht dazu ergangen iſt.
ſind geſtern in Aldershot die Befeble eingetroffen zur ſofortigen

Mobiliſirung einer Kavalleriebrigade und einer Artillerie Diviſion,
die ſich zum ſofortigen Abgang nach Südafrika bereit zu halten
haben auch die berittene Infanterie wird verſtärkt.

London, 24. November. Die „Times“ veröffentlicht in ihrerveiten Ausgabe folgende Meldung aus Kapſtadt vom23. November:

ier angelommene Flüchtlinge aus Pretoria erzäblen,
daß ſich dort 52 Offiziere und 1400 Mann als Gefangene befinden.
Die Rennbahn in Pretoria iſt für den Fall einer Belagerung in
ein Lager umgewandelt worden. Die Flüchtlinge ſchätzen
die Verluſte der Buren auf 1900 Mann, von denen die Hälfte ge
tödtet worden ſei. Die Buren glauben, daß der Krieg
vier bis ſechs Monate dauern dürfte und daß ſiedann im Beſitze von ganz Südafrika ſein werden.
Tauſend Mann ſind unter dem Oberbefehl von Eloff und Albrecht
aufgebrochen, um Buluwayo anzugreifen.

London, 24. Nov. Nach einem amtlichen Telegramm haben
300 Buren von Helpmakaarausgeſternfrüh Tugela-
vrift angegriffen, ſind aber nach zweiſtündigem Kampfe von
den UmvotiSchützen zurückgeworfen worden. Der Tugela iſt ange
ſcwollen und infolgedeſſen zur Zeit unpaſſirbar.

London, 24. Nov. Der „Evening News“ wird aus Kapſtadt
vom 23. Nov. gemeldet: Dem Vernehmen nach haben die Buren
eine ſtark verſchanzte Stellung am Modderfluſſe inne, wo die
nächſte Entſcheidungsſchlacht ſtattfinden dürfte.

Telegramme.
Berlinu, 25. Nov. Das 15 jährige Dienſtmädchen Hellwig

ließ ſich geſtern Abend im Wahnſinn in einem Gaſtwirthskeller
in der Marienſtraße bei lebendigem Leibe verbrennen.
Sie hatte ſich bis aufs Hemd entkleidet, letzteres mit Petroleum
begoſſen und angezündet.

Turban, 25. Nov. Eine amtliche Meldung des General
White aus Ladyſmith vom 23. d. Mts. beſagt: Die Lage iſt
unverändert, die Truppen ſind wohl und munter.

Waſhington, 25. Nov. Die Regierung hieß dem
amerikaniſchen Konſul in Pretoria, dem Präſidenten Krüger
gegenüber zur Geltung bringen, daß die amerikaniſche Regierung
nicht gewillt iſt, von ihren Pflichten auch nur im Geringſten
abzuweichen. Sie ſtellt es ſerner dem amerikaniſchen Konſul
anheim, die Jntereſſen der Briten in der Kapkolonie und im
Oranje-Freiſtaat wahrzunehmen.

Aus Nah und Fern.
Explofion. Man meldet aus Madrid: Jn Gijon explo-

dirte bei Verſuchen mit der vom Kapitän Munaiz erfundenen
Kanone ein Geſchoß. Zwei Perſonen wurden getödtet, mehrere,
darunter Munaiz, verwundet.

Hnugersnoth herrſcht auch dieſes Jahr wiederum in einzelnen
Theilen Rußland s. Infolge der ſchlechten Ernährung iſt dort
Typhus und Scharbok entſtanden. Nach amtlichen Ausweiſen
ſind in den Provinzen Dufa und Simbirsk allein 34114 Per-
ſonen an Typhus und Scharbok erkranft. Dabei beſteht eine Noth
an Aerzten nur 13 Aerzte, denen 180 Studirende der Medizin zur
Seite ſtehen, befinden ſich zur Abwehr gegen die ſo ausgebreiteten
Seuchen in jenen Gegenden.

Criſpi's leichtſinniger Solzu, Luigi Criſpi, richtete, wie man
aus Rom meldet, an den „Don Chisciotte“ aus Roſaria (Argen
tinien) einen Brief, in welchem er u. A. bezüglich des Fguwelen-
prozeſſes der Gräfin Cellere ſchreibt: „Die Thatſache
meiner Abweſenheit erregt den Verdacht, daß ich mich mit Abſicht
verberge. Nein, ich verberge mich nicht. Erſt 14 Monate nach jenem
Diebſtahl ging ich nach Amerika, weil mirFamilienrückſichten dasLeben in
Ztalien unerträglich machten. Hätte ich die geineinen Verleumdungen
gewußt, ſo hätte ich um keinen Preis Italien verlaſſen. Seit
meiner Hierherkunft habe ich ſchwer gearbeitet, viele Monate als
Tagelöhner. Auch noch jetzt habe ich kaum genug zu leben. Jch bin
ein kleiner Beamter einer Zuckerraffinerie. Ich würde gerne heim-
reiſen, aber mir fehlt das Reiſegeld, würde auch in Jtalien ver-
hungern. Ich bin an dem Diebſtahl unſchuldig.“
Der „Don Chisciotte“ veröffentlicht den Brief ohne Kommentar.

Winter in Rußland. Man meldet aus Petersburg, 24. Nov.
Bei ſechs Grad Froſt geht die Newa mit Treibeis. Die Kronſtädter
Rhede und der Hafen beginnen bei 7 Grad Forſt zuzufrieren. Die
Handelsſchiffe beſchleunigen ihre Abfahrt der Paſſagierdampfer-Ver
kehr iſt abgeſchnitten.

Heer und Marine.
Berliner Blätter wollen wiſſen daß die Berathungen

der z. Z. im Kriegsminiſterium unter dem Vorſitz des Generals
der Kavallerie Grafen Haeſel er tagenden Kommiſſion zur
Ausarbeitung einer neuen Feld dienſtordnung vier
Wochen in Anſpruch nehmen werden. Der neue Entwurf wird
dann dem Kaiſer zur Genehmigung vorgelegt werden.

Von der Marine. Die politiſche Lage in Venezuela
ſcheint ſich jetzt wenigſtens dahin geklärt zu haben, daß eine Gefähr-
dung der deutſchen Intereſſen in Folge der dortigen Unruhen aus-
geſchloſſen erſcheint, denn am Ende dieſer Woche wird auch das letzte
deutſche Kriegsfahrzeug „Moltke“ die venezueliſchen Küſten verlaſſen,
um eine Kreuzfahrt nach den kleinen Antillen zu unternehmen, noch
dem die deutſche Flagge faſt ſieben Wochen durch drei Schiffe in den
Haupthäfen Venezue as gezeigt worden war. Die Schulſchiffe
haben indeſſen Segelordre erhalten, zunächſt noch in den weſtindiſchen
Gewäſſern zu verbleiben.

Provinz Sachſen und Umgebung.
W Eisleben, 24. Nov. (Vermächtniß.) Der jüngſt in

Halle verſtorbene Juſtizrath Riewandt, Sohn des ehemaligen Deputirten
der Mansfeld'ſchen Kupferſchieferbauenden Gewerkſchaft Juſtizrath
Niewandt, hat von ſeinem zwei Millionen Mark betragenden Nachlaß
einen erheblichen Theil zu Gunſten der bergmänniſchen Bevölkerung
des Mansfelder Landes vermacht. Einzelheiten üte. das Vermächtniß
ſind noch nicht bekannt. An dem vorige Woche erfolgten Begräbniß
des Teſtators betheiligten ſich namens der Gewerkſchaft der OberBerg
und Hüttendirektor Geheimrath Dr. Fuhrmann und Bergmeiſter
Schrader die Berg und Hütienlente waren durch eine Abordnung
von 90 Mann vertreten.

W. r 24. Nov. (Schadenfeuer.) In demLagerraume der Rudolf Dieckſchen, am Tagewerdenerweg belegenen
Schuhfabrik brach geſtern Nachmittag gegen 5 Uhr Feuer aus. In
dem Raume waren die jugendlichen Arbeiter Oswald Pertius und
Ewald Lux, beide aus Reichardtswerben, damit brſchäftigt, Zwickzement
(flüſſiger ement), welcher zum Beſtreichen der Sohlen rerwendet
wird, in die Arbeitsräume zu ſchaſfen. Bei dieſer Ge
legenheit verſagte die elektriſche Leitung. Portius zündete
r ein Streichholz an, um Licht z3 machen die Kuppe des

treichholzes fiel in die ZwickZementtonne und brachte dieſelbe ſofort
ur Exploſion, wobei Portius am Beine verbrannt wurde. Das
euer griff ſchnell um ſich und ſetzte die zunächſt lagernden Leder

dallen in Brand. Mit Hilfe der alarnrirten Feuerwehr wurde das
Feuer gelöſcht. Der Schaden iſt, da das nicht verbtannte Leder
größtentheils verdorben i iemlich groß, denn in dem Keller lagerten

etwa u S t u d De MS erfeld, 24. Nov. e mord. er MaurerKödderitzſch aus Stößen wurde in ſitzender Stellung an einer Fichte
ten aufgefunden. Derſelbe war etwas geiſtesſchwach und litt

rs an fixen Jdeen, indem er ſich eindildete, er ſei ein nicht unbe
deutender Baumeiſter.

W heutiger Stadtrt, 24. Nov. JnE

rerordnetenſitzung wurde der Beitritt der Stadt Erfurt in den Ver

ein zur Bekämpfung der Schwindſuchtsgefahr in der Provinz
Sachſen beſchloſſen und als erſtmaliger Jahresbeitrag die Summe
von 300 Mk. bewilligt.

O Heiligenſtadt, 24. Nov. (Stadtverordneten-
wahlen.) Heute fanden 3 Ergänzungs und eine Erſatzwahl zur
Stadtiverordnetenverſammlung ſtatt. Die Betheiligung an den dies-
jährigen Wahlen, denen man ſeit Wochen in der hieſigen Bürger
ſchaft mit außergewöhnlicher Spannung entgegenſah, war eine recht
rege. Es wurden gewählt in der 3. Abtheilung Rechtsanwalt
Dr. Blum berg (Neuwahl) und Sattlermeiſter Gerlin
(Wiederwahl), in der 2. Abth., in der der Kamp
am lebhafteſten war: Rechtsanwalt Lorentz in Der
1. Abth.: Fabrikant Lünzmer (Wiederwahl). Jn der
2. Abth. wählten z aller eingeſchriebenen Wähler. Rethtsanwalt
Lorentz ſiegte mit 32 Stimmen gegen 30 Stimmen über den
Stadtverordneten Vorſteher Weinrich. Die Wahl des Rechtsanwalts
Lorentz bedeutet eine Abweiſung des vom kathol. Männerverein
„Conſtantia“ ſeit Jahren betriebenen einſeitigen Wahlſyſtems. Die
Wahl, die gerade in der 2. Wahlabtheilung höchſt zweifelhaft
erſchien, bildet einen großen Triumph der Gegner der katholiſchen
„Conſtantia“. Die Wahl wird auch für die ferneren Geſchicke
Heiligenſtadts nicht ohne ſegensreichen Einfluß ſein. Lorentz iſt bisher
der Anwalt der Bürger in Prozeſen gegen den Magiſtrat und
Bürgermeiſter geweſen. Er hat ſich von jeher bekannt als gerader,
unerſchrockener Charafter. Der ſchwer errungene Wahlſieg wird von
den Anhängern Lorentz' mit großem Jubel aufgenommen.

Genthin, 24. Nov. Vom Wettbewerb um das
Harzburger Preislied.) Jn Bezug auf die berichtete Ent
ſcheidung über die beſte Compoſition des Gedichts zum Preiſe von
Harzburg. wird noch bekannt, daß der Compoſition des Paſtors
Balthaſar in Krüſſau (Kreis Jerichow 2) eine Anerkennung zu Theil
geworden iſt. Dieſes Lied von Paſtor Balthaſar iſt für gemiſchten
Chor und Soloquartett geſchrieben.

W Gotha, 24. Nov. (Ankauf.) Der Gothaiſche Landtag
genehmigte geſtern den Ankauf des ſtädtiſchen Krankenhauſes zu

otha durch den Staat und bewilligte für deſſen Umwandlung in
ein Landkrankenhaus 165 000 Mk.

Perſonalnachrichten.
Verliehen wurde dem Major a. D. von Wilamowitz

Möllendorff zu Weimar, bisher in der 11. Gendarmerie-
Brigade, der Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe; den Ortsſchul-zen
Hohlſtein zu Windeberg im Landkreiſe Mühlhauſen i. Th.
und Koch zu Hollenbach desſelben Kreiſes, dem Werkführer
Louis Wienrich zu Kirchgandern im Kriſe Heiligenſtadt
das Allgemeine Ehrenzeichen. Die Erlaubniß zur Anlegung des
Fürſtlich ſchwarzburgiſchen Ehrenkreuzes zweiter Klaſſe wurde ertheilt
dem Ober und Korps-Auditeur beim IV. Armee-Korps, Geheimen
Juſtizrath Lang.

Gerichtszeitung.
Berlin, 24. Nov. Der Hochſtapler „Major“ Schie-

mangk, welcher vorſpiegelte, fremde Regierungen hätten ihm an
geblich von ihm gemachte Erfindungen abgekauft, dies durch gefälſchte
Papiere beglaubigte und große Summen Geldes ergaunerte, wurde
geſtern wegen Urkundenfälſchung Betruges zu drei Jahren drei
Monaten Zuchthaus fünfjährigem Ehrverluſt, 300 Mark Geidſtrafe
verurtheilt. Drei Monate werden für erlittene Unterſuchungshaft
abgerechnet.

Beobachtungen der Meteorologiſchen Station Halle a. S.

25. November

68/, Uhr früh

24. November

8 Uhr Morgens

Barometer mm 755,5 753,0Thermometer Reaumur 6,0 6,0Feuchtigkeit der Luft 70 78Windrichtung W. W.Maximum der Temperatur vom 24. zum 25. Nov. 8,00 R.

Minimum 24. 25. h 5,80Vorausſichtliches Wetter für Sonnabend, den 25. November Bei
Weſt und Nordweſtwind Fortdauer des veränderlichen Wetters mit
mäßiger Temperatur und Neigung zu Regen.

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonntag, 26. Nov. Wolkig, nahe Null, windig, ſirich
weiſe Niederſchläge.

Montag, 27. Nov. Theils heiter bei Wolkenzug, nor-
male Temperatur, Niederſchläge, auffriſchende Winde.

Wafferfſtände.
bedeutet über, unter Null).

galn Wuchs
Saale

Halle 24. Nov 1,82 25. Nov. 1,82Trotha 1,72 1,727*Alsleben 23. Nov. 1,51 24. Nov. 1,53 0,02
*Calbe, Obp. 1,50 1,50do. üntp. o 054 0504

Uunſtrut.

Straußfurt 23. Nov. 1,95 24. Nov. 1,15) 0,10
Moldan.

Buoweis 22. Nov. 0,05 23. Nov. 0,03 9.02
Prag 0,16 0,17 0,01Havel.
*Brandenburg 23. Nov. 24. Nov.
Obervpegel 2,20 J 2,11 0,09Untervegel 1,28 1,30 0,02*Rathenow

Oberpegel 1,50 4Unterpegel 0,90 0,90*Havelberg 1,68 1,69) 0,01
Elbe.

Vardubitz 22. Nov. 0,13 23. Nov. 0,11 0,02
Brandeis

WMelnik 0,38 0,38r eris s 0,24 0,26 0,02ußig 06504 6502Dresden 23. Kov. 130 21 KRovp. o
Torgau 0,56 0,65 0,09Wittenberg v 1,39 1,36 0,03Roßlau 0,82 0,79 0,03*Barby 1,16 1,13 0,03Magdeburg w. 1.20 1,17 0,03Tangermünde 1,72 3 1,70 0,02*Wittenberge 1,38 1,39) (0,01Dömitz 0.77 0,79 9,02*Lauenburg 0,85 r 0,851

Beodachlei in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der
Königl. ElbſtromBauverwaltung.

Börſen und Handelstheil.

a inesverbſtſhccn n ertfg elge ſtellt ſich der Staud d
e ſtellt ſi er aud dern e um die Mitte der Monats

November folgendermahen dar: Weizen 2,8, Winkerſpelz 2,0, Rozgen

2,3, junger Klee 2,8. Die eſtellung der Felder ging
gut von Statten. Die Saaten ſind ſchnell aufgegangen
und entwickelten ſich gut. Roggen und Spelz haben ihre
Note gegen den Vormonat etwas verbeſſert, Weizen behauptete
ſeine Note. Der Stand des Spelzes wird ſehr günſtig beurtheilt.
Dem jungen Klee iſt durch Mäuſe Schaden zugefügt worden.

Wochenbericht über Butter nud Schmalz
von Guſt. t u. Sohn.er lin C., 24. Nov. 1899.

Butter: Während in den letzten Wochen nur feinſte rein-
ſchmeckende Waare gefragt war, beſtand in dieſer Woche nicht nur
Beri ſondern nach allen Qualitäten h rege Frage.

ie Zufuhren ſind aber ſo klein, daß dieſelben kaum zur Deckung
des Bedarfs ausreichen und war man gezwungen, größere Poſten aus
Holſtein zu beziehen. Die namentlich in Oſt und Weſipreußen
herrſchende Maul und Klauenſeuche hält eine Zunahme der
Produktion vorerſt zurück. Von den Exportplätzen kamen auch feſte
Berichte und meldet Hamburg eine Erhöhung von 5 per Centner.
Unſer Markt ſchließt ebenfalls feſt und wenn die Notirung nur um
2 per Centner erhöht wurde, ſo geſchah es, um uns den ſchlanken
Abſatz zu erhalten.

andbutter: Zum Ausſich geeignete reinſchmeckende Butter
fand bei anziehenden Preiſen mehr Beachtung. Geringere Sorten
blieben jedoch dagegen vernachläſſigt.

Schmalz: Die in dieſer Woche von Amerika eingetroffenen
Berichte und Offerten lauten unverändert. Hier iſt der Abſatz ſchwach
und fehlt auch für ſpätere Termine die Kaufluſt.

FPreisfeſtſtell ung
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs Kommiſſion
Hof- u. GenoſſenſchaftsButter 50 Ko. Mk.

a 09Abfallende 104Margarine x 35— 593Schmalz, Prima Weſtern 173 Tara
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Tages-Marktberichte.
Central-Stelle der Preußiſchen Laudwirthſchaftskammein.

Notirungs Stelle.
24. November 1899.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark ver Tonne gezahli worben:
Weizen Roggen Gerſte Haier

Uckermark 142 146 136 142 140 145 132--140
Mittelmark, Prignitz 142 146 138 140 155 122 145
Neumartk 144 150 130--142 136 124136
Lauſit 147 155 140 146 143 4Magdeburg I58 141 141 145 147 165 135-145
Altmark 140 150 137--145 140 156 128--144
Merſeburg öſtl. d. Mulde 144--150 140 154 148 160 128

do. weſil. d. Mulde 143 148 147—150 155--160 133 145
Erfurt 140 151 150--160 160 180 126 140Stettin (Bezirk) 144 138 139 135--140 128
Stolp (Platz) 152 141 S 124Anklam (Platz) 142 136 140 e7Danzig 140 147 138 124-137 117118Thorn 146 155 138 142 135--140 122Allenſtein 160 142-1464 117-120 121127Schweidnitz 144—154 137 145 128--144 117 125
Breslau 136 153 134 140 128 148 119-125Ratibor 150 157 140 120-140 114 120Glogau 151-158 142 144 142 148 125-128
Görlitz 143--155 138 148 140 150 118-124
Liegnitz 144—-154 131--141 144 148 115- 1284
Poſen 139 149 127 137 126--139 128 130
Bromberg 145--146 132 136 130 120 126
Krotoſchin 148 150 130 135 130 140 115--116
Koſten 140-—142 126 130 122-126 120Frauſtadt 148 134 136 122Kiel 142 145 145--150 145 148 136-—-138
Hldenburg 145 140 140 130Neumünſter 140--145 140--148 140--147 130 137

Kaſſel 152 152 S 140d) Nach privater Ermittelung:

Stadt 755 g. p. I. 712 g. p. 573 g. p. 450 p.
Berlin 1492 143 S 140Stettin 144 139 140 128Königsberg i. Pr. S S SBreslau 154 140 148 125Poſen 149 132 139 126Neuß 157 145 S 38Mannheim 166 155 S 142Hamburg 146 145 e 187Raps: Breslau 223 Mk.

e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, eintchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts Untkerſchiede,

am 24. Nov. am 23. Novp
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 73 Cis. 167,85 169,45
„Chicago Dez. 668 Cts. 164,75 166,55Liverpool 5 ſp. 88/, d. 173,35

2
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Odeſſa loko 86 Kop. 165,18 164,80Riga J 90 167,70 170,35In Paris Nov. 17,85 Fes. 144,40 142,45S 2

Von Amſterdam nach Köln e b. fl.
Newyvork nach Berlin Rogg. loko 62 Cts. 157,15 159,00
Odeſſa n 73 Kop. 147,90 148,90Riga 77 150,45 150, 45Amſterdam nach Köln Maärz 135 hl. fl. 150,65 150,65
Newyork nach Berlin Mais Dez. 39 Cts. 101,00 102,65

Halle a. S., 25. Nov. Bericht über Hen und Stroh,
mitgetheilt von Otto Weſtphal. Sämmtliche Preiſe gelten für
50 kg und zwar ber Partien frei Bahn hier, bei einzelnen Fuhren
frei Hof hier.

toggen-Langſtroh (Handdruſch): bei Partien 1,89 in
einzelnen Fubren 2,00 c.

Maſchinenſtroh, in Ballen gepreßt, bei Partien Roggen-
ſtroh 0,90 Weizenſtroh 0,85 c. in einzelnen Fuhren Roggen-
ſtroh 1,25 Weizenſtroh 1,00

Wieſenheu bei Partien: hieſiges oder Thüringer
3,25-—3,50 Ac., minderwerthige Sorten 2,50--3,00 in einzelnen
rn hieſiges oder Thüringer 3,59 3,75 A. minderwerthige

orten 2,50--3,25
Kleeheu bei Partien: erſter Schnitt, beſte Sorten 3,25

bis 3,50, minderwerthige Sorten 2,50--3,09 A. in einzelnen Fuhren:
erſter Schnitt, beſte Sorten 3,50--3,75 minderwerthige Sceten
2,50--3,25

Torfſtreu in 200 Ctr.-Ladungen: frei Bahn hier 1,12
in einzelnen Ballen vom Lager hier 1,50

Häckſel, geſund und trocken, bei Partien 1,80 im Einzelnen
vom Lager hier: 2,15

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 24. November. Weizen flau, volteinige
145--153 Mk. Roggen flau, mecklenburg. loco er t 48,
wer loco ſtau, 109. Mais ſtill, 1021. Hafer ruhig. ſte

elig.
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Dief im Thale ſchlummerte das Dörfchen, traulich und
ſicher wie in einer Wiege. Die Natur hatte ihm dieſe Wiege
bereitet, wie eine gute ſorgſame Mutter.

Droben auf der Höhe lag der Friedhof, ein ſchattiger, fried-
licher Garten zum Ausruhen nach der Arbeit des Lebens.

Es war ein trüber, ſonnenloſer Novembertag. Die Natur
hatte ihre Trauerkleider angezogen und ihren ſchwarzen Schleier
übergeworfen und die Bewohner des Dörfchens hatten das
ſelbe gethan und waren ernſt hinausgepilgert zu den ſtillen
Wohnſtätten ihrer Lieben. Alle verhielten ſich ſchweigend, feier
lich; ſie ſprachen nur durch Blumen und Thränen, das iſt die
Sprache, welche die Todten verſtehen

Drunten das Leben, droben der Tod; drunten die Arbeit,
droben die Ruhe!

Nun war es Abend, und der Mond theilte die grauen
RNebel, um hindurchzuſchauen.

Jn ſeinem magiſchen Lichte erwachte das nächtliche Leben
des Friedhofs, phantaſtiſche Schatten huſchten über die Denk-
ſteine, die noch bläſſer ausſahen als die weinenden Menſchen
heute. Weiße Geſtalten bewegten ſich geſpenſtiſch zwiſchen den
Hügeln, bald rieſenhaft groß, bald zwerghaft klein, und wenn
der Mond, beſtürzt über den Anblick, ſich furchtſam verbarg
hinter dem Saum eines Wolkenmantels, verſchwanden ſie alle,
ſchwarze und weiße Phantome, wie durch Zauberſchlag, als
ſeien es die Bewohner der Gräber umher und hätten ſich plötz
lich verborgen in ihren Erdenwohnungen.

Hoch über alle Denkmäler hinweg ragt die alte Kapelle mit
dem Glockenthürmchen, die treue Wächterin des Todtengartens.
Sie ſchien ſo verlaſſen, ſo einſam, und doch blinkten ihre Fenſter
im Widerſchein des Mondlichts, daß es ausſah, als brennten
die flimmernden Wachskerzen auf ihrem Altar und hielten die
Todten darin Gottesdienſt.

Und jetzt rang ſich ein ſchwarzes Phantom von den an
deren ſchwarzen Phantomen los und bewegte ſich heraus aus
dem Schatten der Cypreſſen und Fliederbäume, langſam, zögernd,
als ob es träume. Und je mehr es ſich loslöſte von dem wirren,
ſchwankenden Haufen und eintrat in den Lichtkreis des Erd-
trabanten, nahm es beſtimmte, irdiſche Formen an; der Boden
warf den Schall leiſer Tritte zurück, dunkle Augen ſtarrten aus
einem ernſten Antlitz mit gefurchter Stirn, ein weiter Mantel
hob ſich flatternd ab von einer hohen, männlichen Geſtalt.

Das war Leben, lebendiges, pulſirendes Leben wie man
es lebt, wenn man 35 Jahr alt iſt und auf der Höhe der
männlichen Kraft ſteht. Nur die Andacht des Augenblicks, die
Heiligkeit des Orts bannte den Ausdruck dieſes kräftig wuchern-
den Lebens in die Schranken edler Zurückhaltung, drückte den
Zügen, die nach Bethätigung verlangten, den Stempel milder
Weihe auf.

Suchend irrte der Blick des Fremden über die Gräber hin,
ſeine ſcharfen blitzenden Augen beſtrebten ſich, das dämmernde
Halbdunkel zu durchdringen.

„Dort muß es ſein,“ murmelte der Mann ſchwermüthig
er ſchien lange nicht hier geweſen zu ſein, denn der Fried-

hof war nur klein, und wer einmal da geweſen, fand ſich
leicht zurecht. Zehn Jahre ſind freilich eine lange Zeit, und
zehn Jahre hatte die Zeit begraben, ſeitdem das Theuerſte, was
Konrad Herboldt, der talentvolle Maler, beſeſſen, hier Ruhe ge
funden hatte für die Ewigkeit.
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Damals, wie jung und voll Hoffnung war er geweſen

Nachdruck verboten an r Pet e Leute Pellet urchich miteiner ſchönen Braut die Straßen der Reſidenz durchſchritt.Wiederauferſtanden. Ottilie o ſie war eine Perle ihres Geſchlechts. Blühend
Novellette von F. Clemens. geiſtvoll, feurig, ein Weſen voll Weltfreude Lebensverlangen!

Todtenſonntag Auf ihren Wangen brannte die Gluth von Centifolien! Abervielleicht flammte der Strahl des Lebens zu mächtig in ihr,
der göttliche Stoff verzehrte ſich durch ſeine eigene überſtürmende
Kraft. Die Roſen bleichten allmählich zu Lilien; der Glanz
der Augen verblaßte zum matten Schimmer der Wehmuth. Aus
dem Kreis der rauſchenden Freude flüchtete ſie mit ihrer Mutter.
in den Frieden des Gebirges, dorthin, wo die Zauberblume der
Geſundheit wächſt, die ſo viele ſuchen, aber ſo wenige, ach! nur
finden. Ottilie fand ſie nicht ſchluchzend kniete Konrad, als der
fröſtelnde Herbſtwind über die kahlen Fluren fegte, vor dem
bleichen, ſtarren, gebrochenen Menſchenbild, einſt ſo farbenfriſch
und ſelbſtbewußt, und jetzt nichts mehr als ſeine eigene Statue!

Jhre Mutter erwarb ein Erbbegräbniß auf dem Friedhof
des Dörfchens. Sie blieb hier, um den Schlummer der Todten
zu hüten, um dereinſt zu ruhen an ihrer Seite. Die kleine
Villa am Bergabhang war ihr Eigenthum. Konrad Herboldt
dagegen litt es nicht in der Enge des Thals. Nachdem er ſich
ausgeweint, dürſtete ſein Geiſt nach neuen Thaten. Sein Ta
lent war der Menſchheit etwas ſchuldig, er mußte ſeinen Schmerz
gewaltſam zu bezwingen ſuchen, um ſeine Harmonie, ſeine Kraft
wiederzuerlangen. So ſuchte er Vergeſſenheit im heiligen Lande
der Kunſt, in Jtalien. Umſonſt, der theure Schatten ſchwebte
ihm überall nach; er verdüſterte ſein Antlitz in der Stunde ge
ſelliger Heiterkeit, er fiel trübe auf die Geſtalten ſeiner ſchöpferiſchen
Hand. Mitten hinein ſtürzte er ſich in den brauſenden Strudel
der Geſellſchaft der Schatten verfinſterte die Flammen der
Kronleuchter, verwandelte die lächelnden Mienen der anmuthigen
Tänzerinnen. Darum hinaus in den Hochwald, wo der Athem
der Geneſung winkt; hinauf auf die gigantiſchen Berge der,
zauberiſchen Alpenwelt, wo die Erde mit ihren Sorgen, ihren
Schmerzen ſo viel weiter von uns entfernt und der Himmel ſo
nahe liegt. Unſeliges Verhängniß! Der Schatten verbarg den
Azur des Firmaments und verſchleierte die Ausſicht in die
Weite. Er war in ihm und nicht in den Dingen! So kehrte
er zurück nach zehn Jahren, thatenverlangend und doch kraft
los in ſeinem Jnnern. Erſt vor einer Stunde war er im Dorfe
angekommen; ſein erſter Beſuch galt dem heiligen Grabe ſeiner
Erinnerung

Da, lag es vor ihm im dämmernden MondenſchimmerW war das? Entſetzt fuhr er zurück, denn von dem
kranzgeſchmückten Hügel erhob ſich plötzlich eine dunkle Geſtalt,
ein Weib in ſchwarzen Gewändern. Ein Antlitz von hehrer
Schönheit, prangend im Jugendglanze, doch geiſterhaft beglänzt
vom Lichte des Mondes.

„Ottilie!“ rief der Maler mit erſtickender Stimme, „Ottilie
großer Gott im Himmel, bin ich denn wahnſinnig
Der ſtarke Mann athmete ſchwer, ſeine Augen drängten ſich

ſtier aus ihren Höhlen. War das Fleiſch und Bein, was er
hier vor ſich ſah, oder berückte eine ſchrecklich -ſüße Halluci-
nation ſeine Sinne? Denn kein Zweifel, er erblickte die Ge
liebte, ſo jung, ſo ſchön, wie er ſie gekannt in den Tagen ihrer
herrlichſten Blüthe!

Wie gebannt hingen ſeine- Blicke an dem lieblichen Phä-
nomen gewiß hatten die Stimmung des ernſten Tages, die
Schauer des Orts, die Aufregung der Stunde ſein Gehirn
verwirrt es konnte, es durfte ja keine Wirklichkeit ſein, denn
die Todten liegen ſtill und ewig in ihren Särgen, es giebt keine
Wiederkehr aus dem Reiche des Grabes!
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Und doch ſprach ſie nicht? Mit den alten vertrauten
melden e W ſchreckt gleich

ie ſchien beſtürzt, erſchreckt gleich ihm. Und klangen ihreWorte nicht ganz menſchlich, irdiſch? s
„Wer ſind Sie? Wie kommen Sie hierher

Nein, dieſe Frage beſaß keinen transſcendentalen Charakter.
Vielleicht betrog ihn eine Aehnlichkeit. Aber wie kam die Fremde
hierher auf Ottiliens Grab?

„Ottilie biſt Du es nicht?“ ſtammelte Konrad noch
immer verwirrt.

„IJch heiße Gerda“, entgegnete die Erſcheinung verwundert.
„HOttilie war der Name meiner armen Schweſter, die hier nun
ſeit zehn Jahren im Grabe ruht. Woher wiſſen Sie ihren
Namen

„Jch bin. Konrad Herboldt wenn SierdieSchweſterſind,
ſo werden Sie ſich meiner erinnern.“

„Herr Herboldt welch ein a enrreſlen und hier
r und in dieſer Stunde? Gewiß erinnere ich mich Jhrer,
obgleich ich damals noch ein Kind war Sie waren immer
ſo freundlich mit mir.“

„Alfo das ſind Sie? Die kleine Gerda?“ Unwillkürlich
faßte er ihre Hand. „Und wie groß Sie geworden ſind
und ihr ſo ähnlich, ſo ähnlich ich glaubte im erſten Augenblicke eine Erſcheinung zu. ſehen ind
wie ein Traum.“

„Die Mutter ſagt allerdings, ich ſei meiner armen Schweſter
naturgetreues Abbild. Jhre Photographie könne für meine
gelten und ſie war damals gerade ſo alt.“

„So muß es ſein“, flüſterte er bewegt. Nach einer Weile
ſetzte er hinzu: „Jch wollte nachher Jhre Mutter beſuchen
ich bin eben erſt angelangt. Wie kommen Sie noch ſo ſpät
auf den Friedhof? Fürchten Sie ſich nicht?“

Gerda ſchüttelte wehmüthig lächelnd den Kopf.
„Fürchten? Nein. Ich bin in der Einſamkeit aufgewachſen.

Das Dorf iſt ſo weltentlegen, hier giebt es keine Gefahren.
Oft ſchon weilte ich Abends hier in der ſtillen Geſellſchaft
der Schweſter, die ich ſo lieb hatte. Mutter war heute Nach
mittag da ich konnte ſie nicht begleiten, ich war mehrere
Tage abweſend. Erſt gegen Abend kehrte ich zurück und wollte
den heiligen Tag nicht vorübergehen laſſen, ohne die Schweſter
zu beſuchen. Jch glaube, ich hätte mir ſonſt eingebildet, ſie
würde mich vermiſſen und traurig ſein

„Wie treu, wie gut müſſen Sie ſein rief Konrad entzückt.
Erſchüttert ließ er ſich nieder auf dem Grabe der Todten

und ſchlang den Arm um das koſtbare Kreuz, das die Trauer
der Mutter hier gepflanzt als Sinnbild des Schmerzes und der
Hoffnung zugleich.

„Ottilie“, murmelte er, „Ottilie
Einige Augenblicke verſank er in das Schweigen erhabener

Andacht. Plötzlich beſann er ſich und ſagte:
„und Sie, Gerda? Sie haben hier die ganzen Jahre ſo

einſam und weltverloren gehauſt? Warum entzog Jhnen Jhre
Mutter den Anblick der Welt? Warum entzog ſie der Welt ſo
viel Liebreiz und Güte? Warum durften Sie nicht wie Ottilie
die Stätten des Lebens verklären?“

Gerda ſeufzte leiſe.
„Die Mutter will es ſo, Herboldt. Sie ſagt, es ſei

an dem einen Opfer genug. Die Arme fühlt ſich ſchuldig am
Tode des theuren Kindes, ſie belaſtet ihr Herz mit quälenden
Vorwürfen.“

„Und warum das?“
„Sie behauptet, Ottilie habe ihre Geſundheit durch den

Beſuch zu vieler Bälle und Luſtbarkeiten zerſtört. Von Ball zu
Ball, von Feſt zu Feſt habe ſie das ſchöne Mädchen geführt,
ſich förmlich berauſchend in ihren Triumphen. Jch ſelbſt, hat
ſie mir geſagt, wurde wieder jung in meinem Kinde; ich erblickte
in den Genüſſen, die es nun auf mich herabregnete, eine Ent
ſchädigung für meine eigene freudloſe Jugend. Als Mutter
einer Tochter durfte, mußte ich überall dabei ſein, als Mutter
einer ſchönen Tochter wurden mir zahlreiche Huldigungen zu
theil. Die Bewunderer meiner Tochter führten auch mich zum
Reigen, ſie ſchmeichelten mir, überſchütteten mich mit Aufmerkſam-
keiten. Das gefiel mir. Während ich die Leute überredete, daß
ich mich für meine Tochter opferte, war doch der Taumel durch
die Feſtſaiſon Selbſtzweck bei mir ich fieberte ordentlich nach
einem neuen Vergnügen und fragte nicht danach, ob das Ueber
maß meinem Kinde ſchädlich ſei. Selbſt als bereits die Er-
ſchöpfung ihre Wangen zu bleichen begann, überredete ich ſie,

noch jetzt iſt mir alles H

ſich zu überwinden ich that es um meinet, nicht um ihret-
willen. Jhr früher Tod iſt mein Werk. So klagt ſie ſich an
und ich kann es ihr nicht ausreden. Mich aber hält ſie deshalb
in ſtiller Zurückgezogenheit wenn ich auch nur das Verlangen
äußere, einmal einen Ball zu beſuchen, befällt ſie ſo gewaltiges
Entſetzen, daß mir nichts übrig bleibt, als zu refigniren.“

„Die arme Frau ich entſinne mich wohl, daß man
damals in der Geſellſchaft derartige Vorwürfe gegen ſie erhob.
Doch giebt ihr dies noch kein Recht, en alle Luſt des Lebens
vorzuenthalten, ſonſt verſündigt ſie ſich an Jhnen ebenſo wie an
Ottilien das zu Wenig iſt meiſt ebenſo ſchädlich als das zu
Viel. Aber wir dürfen hier nicht länger warten, Otti-- Gerda;
erlauben Sie mir, Sie zu Jhrer Mutter zu geleiten.“

Sie-hatten leiſe geſprochen, als fürchteten ſie, die Ruhe der
Verſtorbenen in ihrem Grabe zu ſtören. Nun ſtand er auf, und
beide ſchritten ſtumm nebeneinander her, jedes erfüllt von ſeinen
Gedanken. Konrad war es noch immer, als habe er nach langer
Trennung die Geliebte wiedergefunden, als wandle ſie wie einſt
an ſeiner Seite als ſei ſie niemals geſtorben und alles Dazwiſchen
liegende ein banger Traum

Gerdas Mutter, eine noch immer anſehnliche Dame, be
grüßte den ehemaligen Bräutigam ihrer Tochter mit warmer

erzlichkeit. Er verbrachte den Abend in der Familie, man
widmete ihn dem Andenken der theuren Todten. Sonderbar
trotz des ernſten Geſprächs, der weihevollen, andächtigen Stim
mung fühlte der Maler, daß der trübe Schatten ihn nicht mehr
verfolgte. Jmmer wieder heftete er in ſchwärmeriſchem Erſtaunen
ſeine Augen auf Gerda, und wenn er ſie anredete, nannte er
ſie Ottilie.

„Nicht wahr, ſie iſt ihr ausgeſprochenes Ebenbild“, ſagte
Gerdas Mutter.

Konrad bejahte jetzt, im hellen Lichte des Zimmers,
überzeugte er ſich, wie groß die Aehnlichkeit war. Gerade ſo
lebte die Geliebte in ſeiner Erinnerung! Als er die einſamen
Frauen verließ, geſchah es mit neuer Hoffnung im Herzen.
Das Leben ſchien ihm wieder des Lebens werth, er hatte
wiedergefunden, was er verloren. Täglich zog es ihn zu ihr
hin, er war wie einſt regelmäßiger Gaſt im Hauſe und ſuchte
liebevoll die Selbſtanklagen der unglücklichen Mutter zu zer
ſtreuen. Auch zu malen begann er wieder, zum erſten Male
wieder mit dem alten gigantiſchen Drang, und der Schatten
fiel nicht mehr auf das Bild, ſondern ſeine Farben traten hell
und ſchön hervor, und aus allen Geſtalten ſprach die Fülle
wiedererwachter Schöpferkraft

Nun lag der dere im Maienglück; die Vögel jubilirten
im Thale, und über die Gräber hin neigten ſich die blauen
Fliederdolden.

Wieder war es Abend, und das weiße Mondlicht fluthete
über die Kreuze und Denkſteine. An Ottiliens veilchenduftendem
Hügel ſtanden Konrad und Gerda, Hand in Hand.

„Ottilie, mein Lieb“, rief der Maler in innigem Tone.
„Aber ich bin Gerda
„Laß mich Dich immer Ottilie nennen“, fuhr Konrad

ſchwärmeriſch fort, indem er ihr mit glühendſeligem Blicke in
die Augen ſchaute. „War es ein Zufall, daß ich Dich hier
getroffen, am Grabe der Geliebten, worin all mein Hoffen,
meine Kraft, meine Freude mit begraben lag? Mir iſt, als ſei
ſie mir wiedererſtanden als trete ſie mir entgegen
in ihrer alten Geſtalt, mit allem Liebreiz ihrer Schönheit. Als
wolle ſie mir durch ſich ſelbſt alles wiedergeben, was ſie mitſich genommen Und i Thor pilgerte, ein neuer Ahasverus,

durch die Welt ich ahnte nicht, daß ich hier im Frieden
dieſes Thals alles wiederfinden ſollte, was mir fehlte. Aber
nun habe ich Dich wieder, die Vergangenheit verſchwindet, ich
knüpfe den n des Lebens an der Stelle wieder an, wo er
vor zehn Jahren zerriſſen iſt

„Mir iſt, als habe Ottilie ſelbſt unſere Hände zuſammen
gelegt verſetzte Gerda mit einem zärtlichen Blicke auf die
Ruheſtätte der Schweſter.

Noch lange ſtanden beide am Grabe, ſchweigend, aber Hand
in Hand verſchlungen. Jhre Lippen bewegten ſich nicht, aberihre Herzen beteten ſtill und in ihren Augen leuchteten die
Strahlen tiefinnerſter Seligkeit.
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Ein Hoſpitinum in Jena im
Sommer 1849.

Von einem alten Hallenſer Studenten
(Fortſetzung ſtatt Schluß.)

Einen ſolchen Nachmittags-Ausflug hatten wir gleich in den
erſten Tagen unſeres Hoſpitiums nach Löbſtedt unternommen.
Wir ſaßen dort bei brennender Sonnenhitze und noch brennen-
derem Durſte unter der ſchattigen Linde eines Wirthsgartens
und beſchäftigten uns mit der angenehmen Unterhaltung, eine
„Pyramide“ zu trinken.“) Nach einer Weile bemerkte ich, daß
ich unter unſere Geſellſchaft ein mir unbekannter Herr ge-
miſcht hatte, den ich anfänglich für einen Kleinbürger aus Jena
hielt. Damit aber ſtimmte nicht, daß ihn die ſämmtlichen An
weſenden mit der höchſten Ehrerbietung behandelten. Bald
wurden auch wir beiden Hallenſer ihm vorgeſtellt, und nun er
fuhr ich, daß es der bekannte, ſchon damals durch ſeine Schriften
weit berühmte Kirchenhiſtoriker Profeſſor D. Carl Haſe war.
Er ließ ſich mit mir ſehr leutſelig in ein Geſpräch über ger
w. und Profeſſoren ein, wobei er u. A. unſeren Profeſſor

Tholuck einen „feinen Ketzer“ nannte, der im Kampfe mit
dem Rationalismus ſelbſt rationaliſtiſche Gedanken in ſich auf
genommen habe, ein Wort, das mir damals, namentlich aus
Haſe's Munde, nicht recht einleuchten wollte, das ich aber im
Gedächtniſſe bewahrt habe. Dieſe Begegnung mit dem

Haſe hatte noch ein angenehmes Nachſpiel. Einige Tage
ſpäter war von uns eine Partie nach dem nahen Städtchen
Lobeda verabredet worden, wo Jahrmarkt abgehalten wurde.
Jch lag an dem dazu beſtimmten Tage noch in den Federn,
als an die Thür gepocht wurde. Auf mein Hereinrufen trat
ein kleiner Diener ein und überreichte mir eine Einladung für
den Abend zum Herrn Kirchenrath Profeſſor D. Haſe. Jch
erſchrak, denn wenn ich annahm, konnte ich an der verabredeten
Partie keinen Antheil nehmen, und doch war ich zu ungeſchickt,
um augenblicklich einen geſellſchaftlich zureichenden Ent-
ſchuldigungsgrund zu finden. Jch ſagte daher in meiner Ver
legenheit zu und kam nun voll Wehgefühl zu meinen
Kommilitonen, um ihnen mitzutheilen, daß ich für heute Abend
verurtheilt ſei, bei Haſe einen langweiligen Geſellſchaftsabend zu
verbringen, wozu ich nicht einmal die nothwendige Toilette
beſäße. Hier aber fand ich ganz entgegengeſetzte Anſchauungen.
„Ein Abend bei Haſe,“ hieß es, „iſt der verabredeten Partie,
die ſich übrigens aufſchieben läßt, weit vorzuziehen. Wir Alle
ſind eingeladen und hoffen angenehme Stunden zu verleben.“
So getröſtet rüſtete ich mich für den Abend. Ein Paar neue
weiße Glacée Handſchuhe wurden käuflich erworben, ein Frack
dagegen von einem Unbetheiligten geliehen leider ſaß mir
die Taille ſo ziemlich zwiſchen beiden Schultern. Der ebenfalls
geliehene Cylinderhut, der über den Kopf hinweg rutſchte,
genirte weniger, da er ja doch nur in der Hand getragen und
dann abgelegt wurde. Rechtzeitig begab ich mich nach der
ſchönen Villa des Gaſtgebers und fand dort bereits eine große
Geſellſchaft von Herren und Damen verſammelt. Es wurde

t und viel Muſik gemacht, was ich herzlich lang-
weilig fand.

Eine erheiternde Epiſode war es, daß ein gewiſſer Doktor
W. ein älterer Philologe, mit einem in Lichtenhainer
Biere geholten ſanften Rauſche ankam, den er vergeblich zu
verbergen ſuchte. Als eine von den beiden liebenswürdigen
Töchtern Haſe's ich weiß nicht mehr, ob es Helene oder
Adele war den im Halbkreiſe herumſtehenden Herren eine
Torte herumreichte, verſtand der gute Doktor die Sache falſch,
griff unter den Tortenteller und nahm ihr die ganze Torte ab.
Sie wurde zuerſt etwas verlegen, wandte ſich dann aber lächelnd
ab und überließ ihm die Beute. Allmählich fing der Doktor
an zu begreifen, was er gemacht hatte, glaubte aber nun, ſich
nicht anders helfen zu können, als daß er die genommene reich
liche Portion auch wirklich aufzehrte. Wie es ihm bekommen
iſt, weiß ich nicht zu ſagen zehn Minuten darauf war er
plötzlich verſchwunden.

Jn der geſchilderten Weiſe ſpielte ſich der Abend ab bis
gegen 8 Uhr, dann aber bekam das Ganze ein anderes An
ſehen. Die Flügelthüren öffneten ſich und eine Anzahl dienender

Jeder der Theilnehmer trank zunächſt eine Flaſche Bier. Die
eeren Flaſchen wurden dann nebeneinander gelegt. Darüber wurden
die ſpäter ausgetrunkenen Flaſchen aufgebaut, bis der Haufen eine
Spitze hatte

Geiſter trugen die im Nebenzimmer bereits gedeckten und ge
rüſteten Tafeln herein, die uns Delikateſſen der beſten Art
boten. Ganze Batterien von Flaſchen folgten nach und wurden
uns zur Dispoſition geſtellt. Wir Studenten fanden uns
ſelbſtverſtändlich an einem Tiſche zuſammen und bald ließ die
Höhe der Stimmung nichts zu wünſchen übrig. Als der
Kirchenrath an unſeren Tiſch trat, um mit uns anzuſtoßen undzu ſehen, ob wir noch verſorgt wären, erlaubte ſch Einer die

Bemerkung „Aber, Herr Kirchenrath, es fehlt doch noch
etwas „Was denn, meine Herren entgegnete er wohl
wollend. „Ein kleines Tänzchen für die Damen.“ „Daran
habe ich auch ſchon gedacht,“ ſtimmte er zu, „ich werde ſogleich
Befehl geben, daß hinausgeräumt wird.“ Bald war das ge
ſchehen, die Herren engagirten und ordneten ſich mit ihren
Damen zum Tanze. Jch hatte, durch das Anziehen der etwas
knappen Handſchuhe aufgehalten, etwas gezögert und ſah nun
zu meiner Verwunderung, daß die ſchönſte von allen Damen
noch ſaß. Faſt fing ich an, an dem guten Geſchmacke der
lieben Jenenſer Freunde zu zweifeln und hatte nichts Eiligeres
zu thun, als die verſchmähte Schöne zu dem geſpielten Walzer
aufzufordern. Sie ſagte freundlich zu, tanzte auch ganz leidlich,
als es aber zur Unterhaltung kam, erklärte ſie in fließendem
Franzöſiſch, daß ſie erſt vor wenigen Wochen aus der fran
zöſiſchen Schweiz angelangt und des Deutſchen durchaus noch
nicht mächtig ſei. Sie bäte deshalb, die Unterhaltung in fran
zöſiſcher Sprache führen zu dürfen. Es war die neu ange
kommene Geſellſchafterin der beiden Fräulein vom Hauſe. Nun
wußte ich, warum ſie Niemand geholt hatte und ich war
„reingefallen“. Jch ſtrengte mich zwar an, einige franzöfiſche
Redensarten zuſammenzuſtoppeln, ſah aber bald das Fruchtloſe
aller Bemühungen ein. Jn meiner Verlegenheit machte ich ihr
meine Verbeugung, fing aufs Neue an zu tanzen und hörte
nicht eher wieder auf, bis ihr Keuchen mir verrieth, daß ſie
nur noch wenige Luſt zum Sprechen haben werde. Bei der
nächſten Pauſe erbarmte ſich ein in der Nähe ſtehender Kom
militone, dem ich zublinzelte, ſehr verſtändnißvoll über mich,
indem er ſich zu dem am Flügel ſitzenden Studenten hinbegab
und ihn veranlaßte, den Tanz zu beendigen. Jch fühlte michnicht gedrungen, die ſonſt ſche anziehende Dame wieder zu

engagiren, tanzte aber deſto mehr mit der übrigen jungen
Welt, namentlich mit den überaus heiteren und liebens-
würdigen Töchtern des Hauſes, denen mein erlebtes Abenteuer
vielen Scherz bereitete. Erſt gegen Mitternacht ging die Ge
ſellſchaft auseinander. Die Jenenſer hatten Recht behalten
Die verlebten Stunden bei Haſe waren genußreicher geweſen
als die aufgegebene Fahrt nach dem Lobedaer Jahrmarkte, die
außerdem am anderen Tage ſchon nachgeholt wurde.

Leider ſollte der ſchöne Abend einen recht unharmoniſchen
Abſchluß finden. Als ich mich auf dem Heimwege befand,
traf ich am Ausgange der Saalgaſſe nach dem rkte mit
meinem Korpsbruder Gl. zuſammen, der den Abend, wo
ich zu Haſe eingeladen war, dazu benutzt hatte, ſeinen Lands-
leuten auf der Sachſenkneipe in der „Tanne“ einen Beſuch zu
machen. Da ich durch das Tanzen durſtig geworden war, be
ſchloſſen wir, uns auf dem nahen „Burgkeller“ noch ein Stüb
chen Lichtenhainer zu genehmigen.

(Schluß folgt.)

Allevrlei.
Elektriſcher Sonnenſtich. Mit dieſem Namen belegt der Fach

mann eine merkwürdige Gewerbekrankheit, welche dem Einfluſſe des
elektriſchen Lichtes zuzuſchreiben iſt. Es handelt ſich um eine mehr
oder weniger ſchwere Augenentzündung, die ſich vorzugsweiſe bei den
Arbeitern in elektrotechniſchen Betrieben findet. Daß ſtarkes Licht
im Stande iſt, eine verderbliche Einwirkung auf das Sehorgan aus
zuüben, iſt eine Thatſache, die ſchon älteren Beobachtern nicht ent
gangen war, z. B. Galenus und Galilei der Letztere ſoll ſogar bei
Beobachtung der Sonnenflecken blind geworden ſein. Es giebt auch
heutzutage noch immer bei jeder Sonnenfinſterniß Leute, die leicht
ſinnig oder unwiſſend genug ſind, ohne paſſende Schutzvorrichtung
die Sonne anzublicken. Unter den Perſonen, die eine Schädigung
ihrer Augen durch Blendung davongetragen, ſind beſonders ſolche,
die ſich beruflich längere Zeit hindurch mit dem elektriſchen Licht,
mit Beleuchtungsverſuchen, mit Metallſchmelzung im elektriſchen Licht
bogen c. zu beſchäftigen haben. Nun kommen aber auch Fälle vor,
wo nur eine momentane Blendung des Sehorgans durch Kurzſchluß
und dadurch bedingtes plötzliches Aufleuchten eines intenſiven
elektriſchen Lichtſtrahles nahe vor den Augen dieſe in einen ſtarken
Reizzuſtand verſetzt und dieſe Fälle, die als „elektriſcher Sonnenſtich“
bezeichnet werden, ſind gerade bei Monteuren durchaus mucht ſelten.
Einen ſolchen Fall theilt Dr. Alexander in der letzten Nummer der
„Deutſch. medicin. Wochenſchrift“ mit. Ein 22 jähriger Monteur
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war damit beſchäftigt, an einer Schalttafel die Entfernung zwiſchen Von Frauenhänden gebaut. Ein Haus, bei deſſen Orrichtutig
zwei Bolzen an den Straßenbahnſ hienen zu meſſen. Er bediente ſich und Ausführung nur Frauenhände thätig gewefen, iſt jedenfalls nichts
dabei eines Maßſtabes, der an ſeinen Enden mit einem Meſſing- Alltägliches, ſelbſt nicht einmal in Amerika. Eine vor acht Jahren
beſchkage verſehen war. Unvorſichtigerweiſe kam er mit dieſer Metall mit ihren beiden Töchtern in Chicago eingewanderte Deutſche,
fafſung an beide Schienendolzen, was ſofort einen Kurzſchluß zur Namens Amanda Schmidt, hatte, wie man dem „B. T.“ ſchreibt,
Folge hatte. Es entſtand ein greller Lichtbogen, der wie ein wirk bei einem ſchwunavollen Viktualienhandel ſoviel Geld erſpart, um am
licher Blitzſtrahl aufleuchtete. Vor Schreck fiel der Mann rückwärts HumboldtBoulevard ein mäßig großes Terrain erwerben zu können.

eine Wand und war eine Viertelſtunde nicht im Stande, die Mit ihren eigenen Händen, ohne jegliche weitere Hilfe, ſind die drei
Augen zu öffnen. Danach bemerkte er vor beiden Augen eigenthüm Frauen ſeit 15 Monaten am Werke geweſen, Stein auf Stein zu

blaue und gelbe Flecken, die wie Jrrlichter hin und her tanzten. einer Heimſtätte zu fügen, die ihnen noch in dieſem Winter Schutz
Einige Stunden ſpäter traten heftige, brennende Schmerzen auf und gewähren ſoll. Das Material des Gebäudes beſteht aus beſten
die Augen thränten fortwährend. Glücklicherweiſe ſchwanden dieſe Mauer und Klinkerſteinen und die Arbeiten daran ſind o weit vor
Erſcheinungen wieder bald in anderen Fällen aber bleiben ſie be geſchritten, daß nur noch die innere Einrichtung fehlt. Tag für Tag
ſtehen, ja es kann zu ſchweren Komplikationen, ſelbſt zu völliger Er fieht man Tauſende von Neugierigen auf dem Boulevard Poſto e
blindung kommen. So wird von einem Seeoffizier berichtet, welcher, faſſen, um das Schaffen der muthigen Frauen zu beobachten, welche
durch einen elektriſchen Scheinwerfer geblendet, eine Sehnerven die r des Architekten, des Maurers, des Zimmermans und
entzündung mit Ausgang in völlige Erblindung bekam. Wie man Des Malers in ſich vereinigen. efeſtgeſtellt hat, ſind es die ultravioletten Strahlen, an denen das Eine gute Gladſtoue-Anekdote erzählt eine engliſche Zeitſchrift:
elektriſche Licht reich iſt, welche die Reizung des Auges verurſachen. Als der Premierminiſter einſt der feierlichen Eröffnung eines Arbeiter
Da nun Glas die ultravioletten Strahlen faſt vollſtändig zurück zu inſtitutes beiwohnte, erzählte ihm ein Theilnehmer an dem Feſte, er
behalten vermag, hat man wenigſtens Denjenigen, die ſich dauernd habe vor Kurzem mit einem Herrn geſprochen, der den Staatsmann
mit dem elektriſchen Lichte zu beſchäftigen haben, das Tragen von als Schuljungen gekannt habe. „Wie heißt er fragte Gladftone.
Schutzbrillen empfohlen. „Mr. N. N. aus Liverpool,“ war die Antwort. „Wirklich,“ riefie ſeltſamen Lebensſchickſale eines Deportirten ſchildert Gladſtone aus, „erzählte er auch etwas Beſonderes aus unſerer
ein ruſſiſches Blatt anläßlich der bevorſtehenden Rückkehr des vor Schulzeit „O ja, er erzählte, daß Sie ihn einſt gründlich durch

Jahren verurtheilten Grafen F. aus Sibirien wie folgt: Vor geprügelt haben.“ „Jch dachte mir, daß er ſich deſſen noch erinnern
25 Jahren lebte in Moskau ein junger Graf F. Er verliebte ſich in würde, aber ſagte er auch, warum wir uns prügelten fragte der ſie
eine verheirathete Frau und machte einen Anſchlag auf das Leben alternde Staatsmann, augenſcheinlich intereſſirt. „Nein, das that er be
des Mannes der Geliebten. Trotzdem der Ueberfallene ihm verziehen
hatte, wurde Graf F. zur Verſchickung nach Sibirien verurtheilt.
Dort wußte er ſich den Paß eines Bauern zu verſchaffen und entfloh
aus Sibirien, wurde aber unterwegs ergriffen und als Bauer in ſein
vermeintliches Heimathsdorf abgefertigt. Von hier begab er ſich nach

deſſa, wo er eine Zeit lang den Pförtnerpoſten in einem großen
Hotel bekleidete. Durch ſeine Bildung zog er bald die Aufmerkſam
keit des Hotelbeſitzers auf ſich, der ihm die Leitung des Hotels über-
trug. Seine nunmehr geſicherte materielle Lage, ſowie ſeine geſell
fchaftliche Stellung gaben ihm die Möglichkeit, ſich mit einer Dame
aus vornehmer Familie zu verheirathen, doch der Gedanke an die
Vergangenheit quälte ihn unabläſſig. Eines Tages offenbarte er in
der Weinlaune dem Staatsanwalt A., mit dem er befreundet war,
ſeine Vergangenheit. A. brachte die Sache zur Anzeige, und Graf
F. wurde verhaftet und für die Flucht aus Sibirien zu fünfzig
Knutenhieben, zur Zwangsarbeit und nachheriger Anſiedlung in
Sibirien verurtheilt. Die Sache machte damals ungeheures Aurſehen
in Rußland. Die Spitzen der Geſellſchaft von Odeſſa traten für F.
ein, und ihnen hatte er es zu verdanken, daß die Körperſtrafe an ihm
nicht vollzogen wurde doch von der Zwangsarbeit und Verſchickung
nach Sibirien konnten ſie ihn nicht befreien. Seine Frau folgte ihm
freiwillig in die Verbannung, legte aber in einem Verzweiflungsanfall
Hand an fich. Nach dieſem tragiſchen Ereigniß beſchloß F. zum
zweiten Mal aus Sibitien zu flüchten und ſeinen Weg über Odeſſa
ins Ausland zu nehmen. Bis Odeſſa war ihm die Flucht geglückt,
doch dann verrieth ihn ein Agent, mit dem er die Flucht über die
Grenze beſprochen hatte. Wieder war ſein Loos Zwangsarbeit und
Sibirien. Anfangs fand er in Sibirien eine Anſtellung (der Zwangs
arbeit war er in Folge der letzten Amneſtie in Rußland ent-
gangen), verlor dieſelbe aber bald darauf, da ein Verſchickter keine
Stelle bekleiden darf. Hilfe und Unterſtützung gewährte ihm ſein
in Moskau als Arzt lebender Bruder. Vor einigen Monaten
reichte F. ein Begnadigungsgeſuch ein und iſt kürzlich degnadigt, worden.

Ein angenehmer Bräntigam. Jn Wien ſpielte ſich vor
Kurzem ein Vorfall ab, der trotz ſeines Ernſtes eines komiſchen Bei
geſehmackes nicht entdehrte. Eine in der Praterſtraße wohnhafte
Fomilie konſtatirte vor einiger Zeit den Abgang einer goldenen
Remontoir-Uhr und glaubte Grund zu haben, einen früheren
Simmerherrn, der vor Kurzem ausgezogen war, hiermit in Zuſammen-
Hang zu bringen. Sie erſtattete die Anzeige bei der Polizei, und die
eingeleiteten Erhebungen ergaben, daß der Verdächtige, ein Buch
halter, dem Abgange gänzlich fern ſtehe. Inzwiſchen hatte ſich heraus
geſtellt, daß auch noch andere Werthgegenſtände, ſowie Kleidungsſtücke
im Verluſt gerathen waren auch Baargeld war abhanden gekommen.
Nach einander verſchwand auf unaufgeklärte Weiſe ein Gegenſtand
nach dem andern. Die Familie ſtand vor einem Räthſel, da trotz
aller Vorſichtsmaßregeln die Diebſtähle nicht aufhörten. Durch einen
merkwürdigen Zufall kam man endlich auf die Spur des Thäters.
Die Frau des Hauſes begegnete eines Tages auf der Straße einer
Dame, die eine Winterjacke trug, die unzweifelhaft dieſelbe war,
welche ihrer Tochter abhanden gekommen war. Raſch entſchloſſen trat
ſie Cuf die Dame zu und veranlaßte dieſelbe, ihr die Herkunft der
Jatke bekanntzugeben. Die Dame nannte ohne Weiteres das Geſchäft,
in dem ſie das Kleidungsſtück gekauft. Die Frau begab ſich nun in
das bezeichnete Geſchäft, und auf ihre Frage, wer die Jacke dort ver
kauft habe, erfuhr ſie, daß ein junger Mann wiederholt verſchiedene
Kleidungsſtücke zum Kaufe anbiete. Nach den weiteren Jnformationen,
die ihr dort zu Theil wurden, konnte für die Frau kaum ein Zweifel

der Bräutigam der Tochter.

nicht.“ „Dann will ich es Jhnen erzählen. Er verführte mich,
Erdbeeren aus einem Feld zu ſtehlen und als ich das gethan hatte, liewollte er die beſten für ſich haben. Da ich aber allein die ganze i
Gefahr auf mich genommen hatte, war ich auch entſchloſſen, ihm die
Beute nicht zu laſſen und ſo kam es zur Prügelei ich ſiegte und ha

behielt die Erdbeeren.“ übGeiſteskranke als Falſchmünzer. Ein eigenthümlicher Fall ſelerregt jetzt in Budapeſt großes Aufſehen. Es wird darüber berichtet: W
Vurch die Verhaftung eines Fleiſchhauergehilfen, der bei der Ver lid
ausgabung von Kronen-Falſifikaten erwiſcht wurde, kam die Bebörde S
einer Falſchmünzerbande auf die Spur. Als man hinter dem Eis-
kaſten der Fleiſchbank, in welcher der Gehilfe bedienſtet iſt, nachſah, dy
wurde eine Gußform für Kronenſtücke gefunden. Der Gehilfe ge
ſtand nach längerem Leugnen, daß die Gußform wohl ihm gehöre,
allein er habe ſie nie benützt. Ueber die Herkunft der Gußform be- Ne
fragt, theilte der Verhartete mit, daß er ſie von einem Jnſaſſen der
Frrenanſtalt in Engrisfeln erhalten habe, wo er früher bedienſtet de
geweſen ſei. Gleichzeitig geſtand der Gehilfe, daß ſich in der Jrren- ſte
anſtalt mehrere Geiſteskranke, zumeiſt wiederholt abgeſtrafte Indi e
viduen, mit der Anfertigung von Stempeln und Gußformen für StGulden- und Kronenſtücke beſchäftigen, die ſie durch Mittels iperſonen aus der Anſtalt ſchaffen laſſen. Behufs Fe ſtellung der de
Wahrheit dieſer Angaben hat die Polizei die umfaſſendſten Er hin
hebungen in der Frrenanſtalt einleiten laſſen. ſch

pei
eVom BHüchertiſch. iMeyers Konverſations-Lexikon beſitzt vor allen deWerken dieſer Art den unbeſtrittenen Vorzug, daß es alljährlich eine S

Verjüngung erfährt, ſozuſagen einen neuen Sproß treibt, der es vor im
dem Veralten ſchützt. Es iſt keine Frage, daß hierdurch jedem Be diſitzer des Lexikons die Freude an ſeinem werthvollen Beſitz weſentlich D
dauerhafter gemacht, ja bis zum Erſcheinen einer neuen Auflage voll V
kommen gewährleiſtet wird. Pünktlich in Jahresfriſt nach Abſchluß
der fünften Auflage des Rieſenwerkes iſt ſoeben das „Erſte Jahres- de
Supplement“ erſchienen, der 19. Band in der ganzen Reihe. Dieſe de
Meyer'ſchen Jahres Supplemente verfolgen nun einen doppelten al
Zweck. Einmal ſollen ſie das Hauptwerk vor dem Veralten be ſch
wahren, indem ſie alle Artikel, die deſſen bedürfen, ergänzen bezw. trefortführen. Sie ſetzen alſo z. B. Biographien noch l bender Be
rühmtheiten fort und verzeichnen vor Allem die ſeit Abſchluß des wo
Hauptwerkes bis Mitte 1899 eingetretenen Todesfälle. Sie nehmen elden Faden der geſchichtlichen Darſtellung (z. B. der Staatengeſchichte) ho
da auf, wo ihn das Hauptwerk abſchneiden mußte, und ergänzen
gleicher Weiſe die geographiſchen Artikel durch neuere ſtatiſtiſche es
Daten, Ergebniſſe neuerer Forſchungsreifen in den außereuropäiſchen m
Erdtheilen 2c. Ebenſo werden die jüngſten Erſcheinungen und Be- He
ſtrebungen auf dem Gebiete der Nationalliteraturen in ausführlichen de
Abhandlungen gewürdigt. Das große Gebiet der neueſten eſetz 3gebung wird ſehr ausführlich behandelt (neues Bürgerliches Geſetz 8
buch, neue Militärſtrafgerichtsordnung vom 1. Dezember 1898)). rNeu aufgetauchten Berühmtheiten werden zahlreiche neue Artikel ge
widmet 2c. Andererſeits erhebt ſich jedes Meyer'ſche Jabres-Supple ſei
ment aucw zu einem wahren encyklopädiſchen Jahrbuch durch eine He
Fülle ſolcher Artikel, die ſich zwar auch irgendwie an das Haupt-
werk anlehnen, aber daneben doch vollkommen ſeibſtſtändigen Werth
beſitzen. Dieſe in ſich abgerundeten, meiſt längeren Abhandlungen ho
berühren ſo ziemlich alle die unmittelbare Gegenwart intereſſirenden

obwalten. Der Verkäufer der Kleidungsſtücke war kein Anderer, als Fragen und Erſcheinungen und bveſprechen ſie in formvollendeter, ſach
kundiger und, was die Hauptſache, wiſſenſchaftlich-objektiver Weiſe.

t

vVerantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Druck und Verlag von Otto Thiele, a T migerſtr. 87. iu
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